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Winter-Werbefeldzug für das Gitland.
Liebe Landsleutel Bestellt selbst sofort das Ostland flir

,

B is z u in 20. S e v t e in b e r müssen dle Postbezieher das «Ostland« stir
das vierte Vierteljahr neu bestellt haben. Es kommen nun dle la n e n

Abende, da wird der um die Familiendeilage »Am ostmärkis en

H e r d« vermehrte reiche Inhalt des »Ostlands« als Lesestoss in allen ostmärkischen
Familien doppelt willkommen sein. Der Roman ,,D a s G u in n a s i«nni o o n

L e n n o ro o« non K a r l B n s se , dem größten Dichter der Provinz Polen,
findet bei allen Lesern begeistertcn Beifall. Er schildert die Verhältnisse in der
Ostmark wie s- sind oder doch wie sie waren. Jeder Ostmarker ist tu seine alte
Heimat und in seine Jugend versetzt. wenn er diesen Roman liest. Liebe Lands-
leute. benutzt ihn als W e r d e m it t el siir das »Ostland«. macht alle Bekannten
ans diesen Roman wie ans seinen sonstigen reichen Inhalt ansinerksaur. Beinahrt
uns selbst die Treue und helst uns, dein »Ostland« neue Leser zuzuführen, eder
mindestens drei! Dann niint ihr der ostinärkiicheu Sache, siir die das ,,Ost aud«

das nächsteBiertelsahrt Und werbt neue Bezieherl
in jeder Nummer mit eiserne-: Energie kiiiiioit nnd encrer eigenen Sache. die
wir in der Entschädigungsirage nnd in allen sonstigen wirtschaftlichen und Kultur-

trggen vertreten. Durch die Vezieherwerliung ist feder, auch der einsachste Ost-

mnirkersiåisdir-fLage. unlerer Lage praktisch nnd tatkriistig zn unnen. Darum
an an er

Die Ortögrnunen bitten-wird riuaeud. den Pslickitbezng überall
durchzuführen, wo er noch zu wuuschen übrigliiszt, und vor allem daer beizu-
tragen, dasi die Mitglieder vorn Lande, die etwa während der Feldarbeit im
Sommer den Bezug eingestellt haben, das »Ostland« nunmehr wieder lesen. Wir
können das ,,Ostland« nur »dann·noch mehr erioeiiteru, wenn sich sein Lesetkreis
vergroßert. Dann aber erbolit sichzugleich sein Elin s ln si . was im Interesse
unserer Ostsache und der Entschadigungssrage dringend in wünschen ilt.

Grenzlandlundgeliungund Tausendiultrseierdes Ostensin steigt-am
Riesenbeteiligung: 10000 Ceilnehmer bei der Kundgebung. — Starker Eindruck der Reden der Herren Oberbürger-
meister Rauscher und Reichskanzler a. D. Dr. Luther. — Appell Dr. Luthers an das ganze deutsche Bock, in den

Ostfragen seine Pflicht zu tun; Berurteilung des Korrtdors und der Unlösung der Ostfrage überhaupt; ,,Deutscher
0stbnnd, hilf dul«. — Gläuzender Eindruck des Bestzuges; ganz Potsdam auf den Beinen, um ihn zu sehen. — Grosze

Beteiligung bei der Aachfeier.
Wie alljährlich, so veranstaltete auch iii diesem Jahre die Ber-

einiguiig der Grenjlandoerbände für Potsdam und Rowaioes eine

Grenslandkundgebung grossen Stils. Während die vorjährige Kund-

gebung dieser Berbände in Rowawes stattfand, war für die dies-

jährige Potsdam gewählt. Sie fand Sonntag den S. September statt,
galt in erster Linie der Causendjahrfeier des - —-

Ostens und übertraf sowohl, was die Beteili-

gung wie die Bedeutung der Kundgebung ·an-
langte, bei weitem alle früheren derartigen
Veranstaltungen Die Beteiligung des Deut-

schen Ostbundes war eine besonders grosse.
sBoni Präsidium des Deutschen Ostbundes
nahmen die Bundespräsidenten Ginschel
und Dr. L ü dtk e, sowie der Landesverbands-

versitzen-de Konrektor Bater, ausserdem
Vertreter vieler Ortsgruppen teil. Gans
Potsdam stand unter dein Eindruck dieser ge-.
waltigen Kundgebung.

Annähernd to 000 Menschen nahmen allein

an der Morgenfeier im Lustgarten teil.

Alte Potsdamer versicherten uns begeistert,
daf- sie eine derartige Beteiligung
bei einer Kundgebung im Pots-
dainer Lustgarten noch nicht erlebt

hätten. Und als nach dieser seier der
prächtige historische seltzug sich durch die

Straßen Potsdams bewegte, wurde er in allen

Strassen, durch die er kam, von so riesigen
Menscheiimassen begrüßt, dass man das Gefühl
hatte, nicht nur ganz Potsdam, sondern auch
die Umgebung sei auf den Beinen, um den

Zeitxug zu sehen und sich so an der seier Ju«

beteiligen. Diesem Drange der Bevölkerung
war es auch zu danken, dasz bei der Ab end-

seier die beiden nebeneinander liegenden
groben Säle des Gasthofs ,Z,um Alten Fritz-at
so übel-füllt waren, daß viele umkehren mußten,
ohne «"»Dla!3finden zu können. Rechnet man

schriftsiellerPaul Zischen
sseiit siehe S.47:- nnd Kiiltnrbeilane S.105.)

hinzu, dass bei der Morgenfeier durch Herrn Oberbürgermeister
R a usch e r , der selbst Ostmärker ist, die cRot des Ostens ergr ifend
geschildertwurde, und das- die oackenden Darlegungen des Denn
cReichskanzlersa. D. Dr. L u t h e r eine staatsmännischeRede grossen
Stils über die Ostfragen darstellten, so darf man sagen, d a sz i in

jganzen diese Kundgebung weit
Eüber den Rahmen einer Ber-

-anstaltung von örtlicher Bedeu-

tung hinausging und hinsichtlich
sder Beteiligung und des Ein-

,drucks nahezu einer der groben
iBundestagungen des Deutschen
kostbuudes gleichgestellt werden
k a n n.

,
Einen starken Nachhall fand die Potsdamer

Tausendjahrfeier weiterhin dadurch, dass nicht
nur die Ortspresse ,sondern auch die Berliner

Adresseund die Zeitungen im Reich eingehende
Berichte über sie brachten.

·-

Die grosse Grenzlandkundgebung
im Potsdamer Lustgarten

Lbegann vormittags 1114 Uhr. Sie war sehr
sorgfältig vorbereitet. In der cRähe des

IStadtschlosses erhob sich ein eigens für die

Veranstaltung errichtetes grobes Podiuni, aus

zdemdas Crompeterkorps der 4. Abteilung des

lJlL Atillerie-Regiments sowie die Bereinigung

sderkonzertierenden Männerchöre Potsdams
,Platz nahmen; es war flaiikiert von hohen
Zahneninasten mit Baniiern in den Reichs-
und Stadtfarben, unter denen sich auch das

Buiidwsbannser des Deutschen Oft-
buiides befand, das durch seine künstlerische
Ausführung, seine eindrucksvolle Spmbolik und

seine sarbenprächtigkeit stark wirkte und all-

Tgemeine Bewunderung erregte. Die Uni-

ioehrung des Podiunis war reich geschmücktmit

Girlandcnk Blumen nnd Bäumen, besorgt aus



Veranlassung des Magistratsvoii der Stadtgärtnerei. Das Podinm
umgaben in iveitem Halbkreis die sahnenabordnuugen der

veranstaltenden und anderen landsmaniischaftlichen sowie vieler ein-

heimischer Vereine. Im ganzen rahnite
ein Wall von etwa 50 Bahnen, Bauuern, Wimpeln und Tmblemeu

den Platz vor dem Podiuin""ein.
Der die Kundgebnng veranstaltenden Arbeitsgemeinschaft gehören

an die Ortsgruppen Potsdams des Deutschen Ostbnndes, der Ost- nnd

Westpreußen, der Vereinigten Verbäiide heimattreuer Oberschlesier, der

Rheinläuder und der Elsaß-Lothringer, sowie die Ortsgruppen der Ost-

uzitidWestpreußen,
der Schlesier und des Memellaudbundes aus

·

owawes·
—-

Die Gesamtleitung der Veranstaltung-hatte Herr Blum , der ver-

dienstvolle Vorsitzende der -Potsdamer Ostbundortsgruppe, die Leitung
des seltzuges Herr V achmann vom Potsdamer Verein der Wes-
preußen übernommen.

Stimmungsvoll läutete das Potsdamer Glorkenspiel der Garuison-
kirche die Zeier mit einem Heimatlied ein. Auch nach Abschluß der

Kundgebung und während des Umzuges des sestzuges durch die Straßen
der Stadt ließ Herr Professor Becker durch das Glockenspiel der

Gariiisonkirche Heimatlieder erklingen, was der ganzen Veranstaltung
eine eigene Rote und einen sehr erfreulichen Vor-s und Ausklang gab.
Das Trompeterkorps des erwähnten Reichswehrregiments, das unter

Leitung des Musikmeisters Arthur Schwarze spielte, trug zunächst
Holdtkes ,,Grnsz an die Ostmark« vor. Die packenden Klänge trugen
dazu bei, daß zu der Riesenmenge, die sich lange schon vor Beginn der

Feier im Lustgarten eingefunden hatte, obwohl der Eintritt nicht frei
war, weitere große Scharen von Teilnehniern sich heranwälzteii. Prächtig
erklangen die beiden sanfarenmärsrhe des Trompeterkorps über den

Riesenplatz: ,,Hie guet Brandenburg allewegel« und die »Kreuzritter-
fanfare«, welche —- letztete unter Benutzung von sanfarentrompeten
und Kesselpauken — eindrurksvoll vorgetragen wurden. Die Ver-

einigung der konzertierenden Thöre Potsdams brachten dann unter

Leitung des Studienrats Karl L an d g r äb e Ernst Kreuges »Heimat-
gebet« in der Komposition von Hugo Kann (,,Das Land meiner Väter,
in dem ich geboren, mein Deutschland, behüte, allmächtiger Gottl«)
außerordentlich eindrucksvoll und tonschön zu Gehör. Darauf erfolgte
die Begrüssung der Riesenversammlung durch die nachstehende
echt ostmärkischeAnsprache des Herrn Oberbürgermeister-sRauschen

Deutsche Männer und Zranenl Tausend Jahre sind im Strome der

Zeit versunken, seit der Osten unseres Vaterlandes, der von Urzeiten
her deutsch war, von slawischer liberflutung befreit und dem Deutsch-
tum wiedergewonnen wurde. Zu vielen Tausenden haben wir uns hier
zusammengefunden, um diesen geschichtlichen Vorgang zu feiern, der

für unser Volkstum so bedentsam ward. Keine Jubelfeier soll es sein,
denn über allem Geschehen, über allem Denken und Empfinden dieses
Tages steht ein mahnend ernstes Wort, ein Wort, das an die tausend
Wunden erinnert, aus denen in des Reiches Osten unser Volkstnm

blutet, seit ein schmachvoller Zwangsfriede jenen friedloseu Zustand
schuf, den man den Weichselkorridon neunt. Jenes Wort aber heißt-

Grenzlaudnot ist Reichsnotl

Grenzlandnotl Wer den ganzen Jammer unserer Grenzlande er-

fassen und begreifen will, der gehe hinaus an die östliche Scheide
unserer Provinz Brandenburg, die einst das weit umhegte Herzstück
Deutschlands war, er besurhe zwei D-Zug-Stunden hinter- der Reichs-
hauptstadt die Grenzmarkkreise Schneidemiihl, Landsberg, Schwiebns
nnd Jüllichau, er sehe dort die abgerissenen Verkehrsverbindungen, die
verödeten sabrikem in denen einst Tausende von Werkleuten Beschäf-
tigung und Rahrung fanden und auf denen heute kein Schornstein
mehr raucht —, ja, er wandere darüber hinaus vorbei an dem ehemals
deutschen Konitz, das nun den widrigen Rainen ,,Thognire« trägt,
vorbei an dem ragenden Wahrzeichen der Dentschritter, an der

Marienburg, in unsere zweite Ostmark, nach Ostpreußem das meine

Heimat ist. Er blicke dort in die sorgenvollen Gesichter der Männer
und stauen, die vor dem ruhmvollen Tage von Tannenberg in stillem
Heldentnm den Einfall der Russenhorden über sich nnd ihre Lieben

haben ergehen lassen mußten —, und er wird es- verstehen, wenn ich
sage: Es ist kein Jubeltag, den wir heute feiernl

Aber es soll auch kein Tag der Klage sein. Klagen tut nur, wer

sich hilflos fühlt. Hilflos aber fühlt sich, wer an seinem guten Recht
verzagt. Wir aber wollen nicht an unserem guten Rechte zweifeln.
(Bravol) Trotzig wollen wir uns machen

gegen die ungeheure Geschichtslige,
die darin liegt, daß man die Schicksalsuhr des deutschen Volkes unt

vierzehnhundert Jahre rückwärtsstellen will, zurück bis in jene Zeit,
als unsere urgermanischen Vorfahren, die Goten, Burgunden und

Vandalen, westwärts wanderten, und als ihnen vom Pripjet und vom

Ural her slawische Stämme nachdrängten. Stark und trotzig wollen
wir uns machen gegen die listige sälschnng der Geschichte, als sei jene,
am großen Weltgesrl)ehen gemessen kurze, slawisch e Episode ein

gerechter Titel für slawische Raubgeliiste
Diesen Schiekfalstrotz zu stählen —, dazu soll der heutige Gedenk-

tag dienen. Und das tut notl Denn —- Hand aufs Herzl — wer von

euch-, ihr Männer und ihr Brauen, fühlte nicht schon einmal die Ver-

suchung, eintwilliges Ohr denen zu leihen, die den singer auf Orts-
namen slawischen Klanges legen, um euch glauben zu machen, im

Teufelswerk von Versailles sei dein Polen nur zugefallen, was ihm
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von Gottes und von Rechts wegen zukaiii —, und man könne lich nur

freuen, daß es nicht mehr geworden sei. Hand aufs Hekzs Vier von

euch war sich daruber klar, wie es um die Geschichteunseres Ostens
und seines Deutschtuins steht?

Aber noch ein Weiteres soll dieser Gedenktag in unser Gewissen
prägen:daß dem Osten, daß den Volksgenossen, die dort mit dein
Gesicht gegen Osten auf der Wacht stehen, geholfen werden muß,
wenn nicht teuerer deutscher Rintterboden ganz und endgültigdem

Dentschtumverlorengehen soll. Denn wahr und wahrhaftig: so weit
ist esl Wer noch vor fünf Jahren in Ostptellftilchkll Stadien Und
zumal auf dveniLande forschte, wie es wohl stünde mit der alten

Selbstsicherheitdes Ostpreußengegen polnische Wühlarbeit, dessen Herz
hob sich in der stolzenGewißheit: Der Ostpreuße läßt sich nicht unter-

kriegenl Das ist anders geworden in den letzten Jahren. liber

Ostpreußenklingt die sterbeglocke. Der einst blühende Ho lz- und

Getreidehandel Königsbergs liegt danieder,
denn das Hinterland ist oerlorengegaiigen, das für den

Warenaustausch erforderlich ist.« Und fast noch schlimmer steht es

mit der Landwirtschaft Ihre Verschuldung wächst von Tag
zu Tag, und oft genug muß der Landmann die Scholle im

Stiche lassen, die er von Vätern und- Vorvätern
ererbte. Die Lenteuot, von jeher der wunde Punkt unserer ost-
preußischenLandwirtschaft, hat sich zur Katastrophe gestei-
gert. Der Landarbeiter wandert nach den wenigen großen Städten
und von dort nach dem Westen ab, der ihn mit besseren Daseins-
bedingungen lockt. Besteht doch die Arbeiterschaft des chemisch-west-
fälischeu Industriegebietes zu 22 v.H. aus gebürtigen Ostpreußenl so

entsteht ein Raum ohne Volk. Wer aber wartet darauf, diesen Raum

zu stiller-? Richt der Deutsche im Westen, sondern der Slawe im

Ostenl Und so scheint sich heute im kleinen zu wiederholen, was vor

vierzehnhundert Jahren im großen geschah: eine Völkerwanderung
von Ost nach West und eine überflutng deutschen Bodens mit

slawischem Volkstum.

Wie furchtbar ernst die Lage ist, hörte ich jüngst in der alten

Heimat: der Geburteniiberschuß in den nolnischstänimigen
Familien ist, verglichen mit dem der deutschstäruiuigenFamilien, so groß,
daß sich stakiilisch mit Sicherheit der Zeitpunkt errechnen läßt, in dem

auch ohne politische Zuwauderung nnd ohne deutsche Abwandernng
·

die deutschstäinmigenvon den polnischen Familien vollkommen ver-

drängt sein werden, wenn wir nicht filr einen Wandel der Dinge sor-
gen. Dieser Zeitpunkt aber liegt

uur 50 Jahre voranst

Wie es in Ostpreußenliegt, so liegt es in diesem Punkte sicher auch
in den anderen östlichenGrenzgebieten, zumal in Oberschlesien. Des-

halb wiederhole ich: Hier muß geholfen werden, wenn nicht das
urdeutsche Ostland dem Dentschtum völlig verlorengehen soll. Die

Erkenntnis dieser Notwendigkeit rnag für diesen Tag genügen. Wie

geholfen werden kann, das zu erwägen und zu vollenden ist Sache der

leitenden Staatsmänner: videant consulesl

Und so bleibt noch ein Drittes, was des sorgenden Vaterland-

freundes Herz beschwert: Grenzlandnot ist Reichsnotl Für das

fernere Schicksal unseres Reiches ist es nicht belanglos, was aus den

Ostlanden wird. Erst durch die Ostlande ward Preußen-Deutschland
zur Groß-macht Kein großer deutscher Staatsmann, vom Großen
Knrfürsten über Friedrich den Großen bis zu Otto von Bismarrk, der

nicht erkannt hätte, daß die wirtschaftliche, kultnrelle nnd völkisrhe
Stärkung des Ostlandes lebenswichtig ist für das gesamte Vaterland.
So ist denn fürwahr Grenzlandnot Reichsnotl Möchte diese Wahreit
sich am heutigen Tage wie mit glühenden Lettern in unser Bewußtsein
einbrennenl

Und ein Gelöbnis soll es sein, das jeder von uns in seinemHerzen
leistet: Dahin zu wirken, daß dies Bewußtsein Gemeingut jedes Deut-

schen werde.

So werde denn dieser Grenzniarkentag zu einer Kundgebung,die

in unseren Herzen fortwirkt, zu einem hingebungsvollenDienst am

Vaterlande im Sinne jenes alten, aus der Kinderzeit uns vertrauten

Liedes: »Ich hab’ mich ergeben mit Herz und mit Hand dir Land voll

—Lieb’und Leben, mein deutsches Vaterland«
Die Riesenversammlung hatte der Rede, die der Lantsprecher über

den Platz trug, so daß sie überall gut verstanden wurde, ergriffen
gelauscht. In tiefer Bewegung nahm sie die Schlußworte des Redners

auf nnd sang den ersten und letzten Vers des Liedes: »Ich hab mich
ergeben« unter Beteiligung des stattlichen Sängerrhors und untenBes
gleitung des Orchesters. Der Wännerkhor sang dann mit Bläser-
begleitung das die Einheit der deutschen Stämme verherrlichende Lied
von Emil Rittershaus »Im deutschen Herz und Geiste sind wir eins« in

der Vertonung von Eduard Kremfer und brachte dadurch den Zweik»
der Kundgebuug ebenso sinnreich wie musikalisch gehaltvoll zum Aus-

druck. Dann trug er das alte Volkslied ,,Zu Straßburg auf der
Schanz«in der Vertonung von Wilhelm Kienzel aus dessen »Kuhreigen««
packend vor, so daß bei dieser Tausendjahrfeier des Ostens auch des

Westens in ebenso gemütvoller wie ergreifender Weise gedacht.wurde.
Es folgte die

großziigige Bestrede des Herrn Reichskanzlers a.D. Dr. Hans Luther-,
die den Höhepunkt der Veranstaltung bildete. Herr Dr. Luther knüpfte
an das eben vom cMännerchor vorgetragene Straßburger Lied an und

versicherte, daß Deutschland Straßburg niemals vergessen werde. Dann

führte er ans:



Wenn ich mit dem Wort beginne: ,,Ostlanduot ist Reiches Rot«,
so soll dies in keiner Weise die Schicksalsbedeutung der anderen

Reichsteile fiir Deutschland herabsetzen
Aber um den Osten ist es ein Besonderes:

Im Osten handelt es sich nicht nur um Staatsgrenzen, die

dem geschichtlichen Werden unterworfen sind, es handelt sich dort nur«

Die Fragen des Ostens
sind die sragen unseres deutschen Volkes selbst.

Immer noch ist die alte deutsche Art, die das Stammesmäszsigeneben
dem Allgemeindeutscheii stark betont, im alten»deutschenStammes-
gebiet lebendig; aber sie braucht ein Gegengewichtund findet es im

Osten, der von allen deutschen Stämmen besiedeltist. Auf deni Boden
des Ostens ist die einzige staatliche Grvsiinacht, die iui deutschenVolke
je erwachsen ist, der Preuszische Staat, entstanden. Wir werden in

einer Zukunft, die nicht zu fern ist, vor den groszen Aufgaben stehen«
die sich um das Wort

»Reichsreforni«

ranken, vor der Aufgabe eines Reubaues des Reiches. Dasz diese
Aufgabe herannaht, wird heute noch vielfach sur die»Augen der Deut-

schen durch das Seuerwerk der politischen Eageskampfeabgeblendet.
zAber wir werden bald erkennen, dasz wir die Lebensgrnndlagen
unseres Volkes nicht sichern könnenLohne an dieses Grundwert

heranzuziehen Dann wird sich auch.wieder erweisen,daszdie staats-
bildende Kraft des Reiches, die sich schoneinmal im Preufzischen
Staate vollzogen hat, eine neue, vielleicht die starkste Wurzel im Osten
haben wird. Ohne die Grokerzeugung von Rahruugsniitteln,die uns

der Osten bringt, wären wir schon bei»Beginnder Zudustriatisierung
unseres Volkes in ausländischeAbhängigkeit geraten.·iBravols Die

wirtschaftliche Zukunftsgestaltung Europas kann niemand voraus-

sehen. Aber auch wenn es dahin kommen sollte, dass

Wirtschaftsgeuieinschaften iu Europa

entstehen, wird die Bedeutung Deutschlands und des·deutschen Volkes
in diesen Gemeinschasteii davon abhängen, dasz wir unserem Volke

seine Ernährung ans eigenem Boden sichern konneu. Dazu brauchen
wir wiederum den Osten. Es wird vielleicht der gröszte geschichtliche
Pritsstein fiir unser Volk und seine Verfassung sein, ob es uns gelingt,
dein Osten die Hilfe zuteil werden zu lassen, die »erbraucht: Schwie-
rigkeiten sind in grösster Zahl vorhanden. Wir mussen ihnen klar
entgegenstehen und wissen, worum es sich handelt. Schwierigkeiten
liegen auch in der Art, wie der Wille unseres Volkes gebildet wird.

Unser Reichstagswahrecht,
das nur auf die Kopszahl der Bevölkerung abgestellt ist, im

Gegensatz zu friihseren Anschauungen,

gibt auf diese Weise dein weiten, aber diiun bevölkerten Osten
nnr eine schwache Vertretung.

Ausserdem fehlt unserem Volke im Gegensatzzu anderen republikas
nisch-demokratischen Staatswesen eine zweite Kammer,.die
nach anderen Grundsätzen ausgebaut ist und ein Gegengewicht
gegen die reine Kopfvertretung bildet, ein»Gegen-
gewicht,das dann auch gerade den dunnbevolkerten

Grenzgebieten zugute kommen wiirdet Doch es handelt
sich nicht nur um Politik, es handelt sich um in die Tiefen des

Volkslebens führende Aufgaben.

Gerade in unserer jetzigen Rot uiusz es uns gelingen, iin ganzen
Volke ein inneres Gedenten an den Osten wachzuhalten.

Auch das ist schwer. Es gibt kein Lied von der Wacht an der
Weichsel, wie es ein Lied gibt von der Wacht.am Rhein, das fur
jedes deutsche Kind ein Stiirk inneren Lebens wird. Schon wir hier
in der Mark Brandenburg sind arm an Liedern, aber der Osten wird

noch ärmer. Wie aber sollen wir unserem Volke den Osten als inneres
Erlebnis bringen, wenn wir nicht Mittel finden, niu ihn in die Herzen
des ganzen Volkes zn pflanzen. Mit geschichtlichemBetrachtungen
allein und mit klugem politischen Rachsinnen ist das nicht zu machen.
Möge uns das Schicksal einen Dichter, einen Künstler schenken, der

unserem Volke den Osten näherbringt. Er ist ja auch
nicht arm an Kulturgiiternl
edenbiirtige Schwester des Kölner Domes.»Sie ist gleichzeitig niit ihm
entstanden und erfüllt von demselben baulichen Geist eines Zeitalters,
das voll von deutschem Aufschwung war.

Helfen wir alle dazu,
Ostbnud, hilf du dazu,

dasz durch ganz Deutschland hindurch die grossen Klänge von der

Schönheit und der Kraft unseres Ostens lebendig werdens

Kein Werk ist wirklich getan, solange es nicht in der richtigen
"

Art getan ist.
Dieses Wort, das viel in der euglischsprechenden Welt umgeht und
vom amerikanischen Präsidenten Linroln herrührt, miifzte ein
ernster Mahnspruch fiir alle Völker und Staatsmänner werden. die

seitllVersailles
den Anspruch erheben, ein neues Europa aufbauen zu

wo en.

Was dort iui Osten geschehen ist gegen das deutsche,Volk, das ist
wahrlich nicht in rechter Art geschehent

-Es gibt keine Grunde, die siir dieses Geschehen sprechen, keine
Grände der Geschichte, der Gerechtigkeit, der Vernunft.
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ön den vierzehn Punkten Wilsons, die
fiir das Versailler Diktat sein sollten, ist-

diese Uulösung des Ostens

nicht vorgesehen ön den Plänen, die damals von dein amerika-
nischenPrasidenten ausgingen, war nur vorgesehen, dasz Polen
einen Zugang zum Meere haben sollte.

cLtber iuit keineui Wort war die Rede von territorialen
Abtretnugeu.

Wenn der Korridor nachher in Paris aus polnisches Drängen hin
geschaffen worden ists so ist dabei ja gar nicht mehr der Zugang zum
Meere maszgebend gewesen; nein: man hat Ostprenszeu absprengen
wollen, man hat es in die Lage bringen wollen, dasz ihm der Blut-
strom,»der es mit dem Mutterlande verbindet, abgeschnitten wird.
Das ist der Zweik, zu dein der Korridor dort geschaffen worden ist.

· .
Woge sich»darniujeder gegenwärtig halten:

Wenn wir ein neues Europa errichten wollen, aufgebaut auf echten-
Triedeu — nnd wir Deutschenwollen das —, dann iuuh diese Un-
losnngdes Ostens beseitigtwerdens Dann miissen die, die die Macht
in der Hand haben, die Geschicke der Völker zn lenken, den Mut
aufbringen,zu dieser LosnngHand anzulegen siir uns Deutsche aber,
die wir den echtensrieden wollen, der nur auf wahrhafter Gerechtig-
keit begrundet sein kann, gelte immerdar das Dichterwort:

«

»Was du ererbt von deinen Vätern hast,
Erwirb es, uni es zu besitzenl«

Die knappe, inhaltreiche,der Bedeutung des Ostens durch einen
Vertreter des Westens iin vollsten»Umfange Rechnung tragende, die
Zeitverhaltnisse scharf charakterisierende, den Korridor verur-

teilende,auch aktuelle staatspolitische Probleme berührende Ansprache,
die Herr»Dr. Luther sehr temperamentvoll vortrug, fesselte von

Anfang bis zu Ende die Riesenmasseder Zuhörer in hohem Grade
und machte einen so hinreiszenden Eindruck, daf- nach Beendigung
der Ansprache die Masse der Zuhörer in langanhaltendem Beifall
ausbrach, noch ehe das Deutschlandliedangestimmt werden konnte.
Dieses brauste dann in gewaltigen Klängen ijber den Lustgarten dahin.

Damit ·ivar der»wahrh·afterhebende und begeisternde Zeltakt zu
Ende. Keiner, der·ihmbeigewohnthat, wird diese hinreifzeude Stunde
wahrer Volksgemeinschastjemals vergessen. Man konnte es nur be-
dauern,·dasz »dieBeteiligung nicht eine noch gröszere war und das-
nicht die Kriegervereine,önnungen und andere Organisationen, wie
das anderwarts meistens der sallzu sein pflegt, sich auch hier ge-
schlossen.an der K u n dge b u ng fiir des Reiches Ostmark beteiligten.
Gerade in Potsdam muss·niaiidas Verhalten der Leiter dieser Orga-
uisationenals unverstandlichbezeichnen. Erfreulich war die geschlossene
Teilnahme der Zoglinge des Potsdamer W aise n h a us e s.

Der Festng
setztesichunmittelbar im Anschlusz an die Kundgebuiig in Marsch und
bewegte sichdurch die ganze Stadt. Eingegliedert in die gross-e Zahl
der Vereine waren Z est wag e n , die darstellten: i. die Bezwingung
der Wenderi durch Heinrich l, vor 1000 Jahren, 2. die Kolonis

ja angeblich die Grundlage

«satioii des Ostens durch Westdeutsche und Z. durch den deutschen
Ritterorden (dessen»Grup auf einem Wagen ein groszes Modell

der Marienburg mitfuhrte, 4. dann die friederizianische Kulturarbeit
im Retzedistrikt(Broiriberger Kanal mit einem Kahn, dessen Segel
sich im Winde blähte, gefolgt von Vertretern deutscher Zünfte und
strammen Grenadieren des Alten sritz); dieser Wagen war vom Ost-
bund gestellt, während den Ordenswagen die Westpreuszeii stellten und
die Ostpreuszen die Zreiheitserhebung von 1813 auf dem 5. sestwagen
darstsellten; die Oberschlesier symbolisierten die Huldigung der Grenz-
landsdeutschen vor der Germania auf dem 6. sestwagen, auf dem
Jungfrauen in den Trachten aller Grenzländer der Zukunftshoffnuiig
Ausdruck gaben, dasz dereinst die jetzigen Grenzpfähle, die Deutsche
vom Reiche trennen, fallen werden. Der von Herrn Architekten
Kröning kunstreich ausgestaltete Bestng mit seinen Bestwagen und
vielen Vannern fand in der ganzen Stadt ungeteilte Bewunderung
seitens der Massen, die, wie schon erwähnt, in ungeheurer Zahl ijbers
all den Zug begrüßten, so dass er seine Aufgabe, auch diejenigen Ein-

wohner, die der Kundgebung nicht beigewohnt hatten, auf die Bedeu-
tung der Tausendsahrfeier und der Oftfragen überhaupt hinzuweisen,
in vollem Mafze erfüllt. Das Vuiidesbanner des Deutschen
Ostbundes mit der weithin leuchtenden Ostbuudparolei »Was wir
verloren haben, darf nicht verloren sein« und der Losung: »Für stei-
heit und Heimatl« hoben den Zweck der Veranstaltung fijr jeden
sichtbar scharf hervor. Zeltakt und sestumzng waren vom schönsten
Wetter begünstigt

»

Die Abendfeier,
die eigentlich im Garten des ,,Alten Fritz« stattfinden sollte, niufzte
der inzwischen eingetretenen Kilhle wegen in die grofzen schönen Sale
dieses renovsierten Retaurants verlegt werden. Auch sie nahm einen
schönen erhebenden erlauf. Herr Blum begriifzte die liberfulle
der Teilnehine·r, dankte allen Mitwirkenden, inbesondere Herrn Ober-

bürgermeister Rauscher, der auch zu dieser Zeier erschienen war.

Herrn Reichskanzler a. D. Dr. Luther, der in seiner hochbedeuts
samen Rede in so eindringlichen zu Herzen gehendenWorten die Be-

deutung des Ostens klargelegt habe, Herrn Vundesprasidenten
Ginschel, der hilfsbereit die Vorarbeiten unterstützt habe und dem

es besonders zu danken sei, dass Herr Reichskanzler Dr. L nthe r als
Bestredner gewonnen wurde und die Darbietungen der Morgenfeier
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durch Lautsprerher verbreitet werden konnten, Herrn Stadtrat

Albrecht und all den anderen, die zum Gelingen und zur Ver-

schönerung der sämtlichen Veranstaltungen beigetragen haben. Die

gewaltige Teilnahme an den Veranstaltungen des Tages seien ein

Zeichen dafür, dafz die Bedeutung der Ostmark mehr als bisher
von den Deutschen gewürdigt wird· Redner wünschte, dasz dieser
Potsdamer Grenzlandtag dazu- beitragen möge, das gesamte
deutsche Volk, ohne Unterschied des Standes, des

Bekenntnisses und der Parteizugehörigkeit zu
einen. »Rur dann«, so fuhr er fort, »wird es möglich sein, unsere
Ziele zu erreichen, die, ganz kurz gesagt, folgende sind: Schutz der

uns verbliebenen Ostmark, Unterstützun der Deutschen vin den. ab-

getrennten Gebieten, Abwehr der politischenAnsprüche auf weiteres

deutsches Land, Aufklärung des Auslandes über das dem Osten an-

getane Unrecht, um die uns entrissenen Gebiete wieder zurückzuerlangem
In knappenL aber parkenden und ihren Zweck trefflich erfullenden
Worten legte der Redner dann die Bedeutung der Ostfragen,«die
Unmöglichkeitdes Korridors, den Umfang des Verlustes Oberschlesiens
dar. Er wies darauf hin, dasz Berlin und Potsdain nur 160 Kin. von

der polnischen Grenze entfernt seien und daf- eine solche Grenzziehung
im Osten für Deutschland ganz unmöglich sei, und die Potsdamer wie

alle Märker, die dadurch wieder zu Grenzmärkern·gemachtworden
seien, in besonderem Masze veranlassen müszten,»mit allen Mitteln

sich dagegen zu wenden und fiir die Wiedergeivinnnng der uns ge-
raubten Gebiete einzutreten. Redner schlug dann im Auftrage des

Ehrenvorsitzenden die Absendung des nachstehenden
Telegranims an Herrn Reichspräsidenten v o n H i n d e n b n r g vor:

Die Grenzlandverbände und zehntausend treudeutscheMänner
und Frauen, die heute in Potsdam zur Tausendsahrfeier der

Wiedereindeutschung des urgermanischen Ostens versammelt sind und

Treue den Stammesgenossen in den Grenzmarken geloben, gedenken
in Ehrfurcht und Liebe mit treudeutschem Grufz des»hochver·ehrten
Herrn Reichspräsidenten. R a u s ch e r , Oberburgermeister.

starker Beifall zeigte die Zustimmung der Versammtung Redner

schlosz mit einem begeistert aufgenommenen Hochsauf Hindenburg.
Herr Studienrat Dr. Hartmann hielt die Festrede des Abends.

Er wies hin auf die Bedeutung des Ostens, auf die ungeheure Gefahr
der seit 100 Jahren bestehenden Abwanderung Deutscher aus dem

Osten msit nachfolgender Zuwanderung der Polen m die deutschen Pro-
vinzen, schilderte das durch die Vertreibung Deutscher aus Polen ent-

standene
«

ungeheure Flüchtliugselend,
.

das für viele noch fortbestehe, verlangte, dasz jeder nicht nur immer

an sich und sei n Wohl denke, sondern dasz die Fürsorge fiir das Wohl
der anderen wieder von unserem Volke betätigt werde und trat so fur
einen Opfertag zugunsten der Rotleidenden im

deutschen Osten, der Siedlung und, der sonstigenSefzhaf».t-
machung der Deutschen in der Ostmark ein. Auch ihm
wurde lebhafter Beifall gespendet.

Ab dDie rächtigen Gesangs- und Orchestervorträge,die den en

angenehniIausfüllten, fanden wohlverdienten Beifall. Er herrschte
in vollster Befriedigung über den glänzendenVerlauf des Tages eine

frohe und begeisterte Stimmung, die sich·als durchaus anhaltend er-

wies, so dasz sich die Teilnehmer erst in sehr vorgeruckter Stunde

trennten.

Die Potsdamer Grenzlandvereine und der DeutscheOstbund,dem

diesmal die Aufgabe zugefallen war, führend bei den Vorbereitungen
zu sein, können mit gröfzter Genugtuung und«stolzerBefriedigung auf
den glänzenden Verlauf des Tages zurückblickenin dem frohen Be-
wusstsein, dasz selten eine Kundgebung eindrucksvoller war» wie diese,
und dafz dadurch nicht nur in Pvtsdam, sonden durch die Berichte
und insbesondere den Abdruck der Rede des«Herrn·Reichskanzlers
Dr. Luther in der ganzen deutschen Presse auch im Reicheweite Kreise
auf die Bedeutung des Ostens für die Zukunft des Reiches und auf
die ungeheure Gefahrenlage des Ostens hingewiesen worden sind.
Möchte der Eindruck dieser Tagung ein nachhaltiger sein und die-

jenigen Kreise Potsdams, die diesmal der Kundgebung noch fern-

geblieben sind, veranlassen, dem Deutschen Ostbundund den anderen
Grenzlandverbänden künftig und dauernd auch ihrerseits warmherzige
Unterstützungzuteil werden zu lassen.

Die Presse iiber die Potsdamer Kundgebung
Die Tagespresse hat, wie schon kurz erwähnt, der groszen Be-

deutung der Potsdainer Tausendjahrfeier und Grenzlandkundgebung
durch sehr eingehende Berichte Rechnung getragen. So bringt die
»Potsdauier Tageszeitung« in Rr. 211 einen über drei Seiten»sich
erstreckenden Bericht über die Tagung, der sehr warm und verstand-
nisvoll gehalten ist. Sie nennt die Veranstaltung im Lustgarten »eine
eindrucksvolle Kundgebung für den deutschen Osteii«, erkennt besonders
an, dasz die Grenzlandvereine »keine Mühe gescheut haben, um diese
Tausendjahrfeier des Ostens auch äuszerlirhwürdig auszugestalten und
dein deutschen Volke den Gedanken ,Grenzlandnot ist Reichsnot’ nahe-
zubriiigen«. Sie betont die Beteiligung »einer vieltauseiidköpfigen
Menge«, schreibt aber auch ihrerseits mit Recht: »Es hätten
noch mehr sein müssen, die ein warmes Herz für ihre Brüder
in den Grenzgebieten zeigten. Das stellte man allgemein mit Bedauern
fest.« tiber die Reden sagt das Blatt im Anschlufz an die Wiedergabe
der»Ausführungen des Herrn Reirhskanzlers a. D. Dr. Luther:
»Die Redner hatten es verstanden, eindringlich klar zu machen, um
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was es geht: was der deutsche Osten jiik Deutsch-
l a n d b e d e u te t.« über die Wirkung des F estzug g s bemerkt
das Blatt: ·»Eine utnübersehbare Menge begleitete
ihn und überall öffneten sich die Fenster. Hier sah
man es deutlich vor sich, das deutsche Land im Osten im Laufe eines
Zahrtausends, und da fühlte mancher erst, was wir verloren
h a b e n. Herr Architekt K r ö n i n g hatte mit dieserAnordnungdes

Festzugesins Schwarze getroffen«. Das Blatt gibt auch die Aus-
fuhrungen des Herrn B l u m über die Zwecke und Ziele des Deutschen
Ostbundesund über die Bedeutung der Ostfragen bei der Abendfeier
ausführlich wieder?ebenso die Ausführungen des Herrn Studienrats
H a rtm a n n »aberdie Ostnot. Es schlieszt seinen Bericht mit den
Worten: »Moge dieser Tag beweisen, dasz wir unsere deutschen
Brüder nicht vergessen haben··.

Die ,,Potsdanier Stadt-Nachrichten«vom 9. 9. schreiben: »Der
gestrige Sonntag stand vornehmlich im Zeichen des Pvts-
d·amer G r enzmark e ntages, der Tausendsahrfeier der Wieder-
eindeutschung des urgermanischen Ostens. »R ach Tausende-n
zählte di e Schar derer, die sich in den frühen Mittags-
stunden im Lustgarten eingefunden hatten, um einer Feier beizuwohnen
und damit den bedrängten Grenzmärkern ihre Treue zu bekunden«
tlber die Wirkung der Rede des Herrn OberbürgermeistersRauscher
schreibt das- Blatt: »Rauschender Beifall folgte diesen zündenden
Worten dann sang die Menge entblöfzten Hauptes »Ich hah’ mich
ergeben «, und zu der Rede des Herrn Reichskanzlers a. D.
Dr. Luther bemerkt das Blatt: »Die Rede, packend in ihrer
knappen und von innerer Wärme durchdrungenen Rhetorik, fand
starken Widerhall, und es war wie ein Bekenntnis der Menge zum
deutschen Osten, als dann der Gesang des Deutschlandliedes über den
weiten Platz erscholl«. Den ganzen Eindruck der Feier nennt das
Blatt mit Recht »erhebend«. über den Festzug bemerkt es: »S e l t en

hat Potsdam einen so maleris en Zug gesehen
w i e diesen··, und über die Abendfeier berichtet es, »das; das Lokal
kaum die Menge der Erschienenen fassen konnte.«

Das sozialdemokratische »Potsdamer Volksblatt« bemerkt zunächst,
»daß die Grenzlandvereine der Veranstaltung einen entsprechend grofzen
und festlichen Rahmen gegeben hatten«, und hebt hervor, dasz »der
Reinertrag des Tages restlos der Förderung der deutschen Kultur in
den abgetretenen Gebieten zugute kommen soll«. Weiter bemrkt das
Blatt: »Wiederholt wurde von der Festleitung die politische Unpartei-
lichkeit der ganzen Veranstaltung betont. Es ist auch nicht einzusehen,
warum inGlYeserFrage nicht alle deutschen Volksgenossen einer ein-
heitlichen rundmeinung sein sollten — auBer den Kommunisten, die

bewusztes Volkstum ablehnen. Wenn dessenungeachtet die Beteiligung
der republikanisch gejinnten Potsdamer an der Veranstaltung nicht so
lebhaft war, wie es die Festleitung vielleicht erhofft hatte, so liegt das
daran, dafz häufig genug Tagungen, die als unpvlitis angekündigt
waren, zu Demonstrationen gegen die Staatsform oder die Regierung
mifzbraucht worden sind. Die Arbeitsgemeinschaft der Grenzland-
verbändein Potsdam und Rowawes hatte sich bemüht, dem dies-—-

jährigen Grenzmarkentag ein politisch neutrales Gepräge
zu geben. über dem Festplatz wehte am mittleren, höchstenMaste die

schwarz-rot-goldene Reichsfahne, daneben etwas niedriger das

preuszischeSchwarz-Weib und das Schwarz-Weib-Rot des alten

Reiches. Dasz die Banner und Fahnen mancher Grenzlandvereine an

die frühereStaatsform erinnern, braucht keinen vernünftig denkenden
Republikaner zu beunruhigen. Auch unter den Grenzmärkern selbst
sind nicht wenige, die dem neuen Staatswesen treii dienen.«

Wir«begriiszenes, dafz endlich einmal auch ein sozialdemokratisches
Blatt die tatsächliche politische liberparteilichkeit des Deutschen Ost-
bundes und der anderen Grenzlandvereine anerkennt und dement-

sprechend ebenfalls spaltenlang und in groszer Aufmachung über die

Feier berichtet. Das Blatt bringt einen durchaus objektiven, gedie-
genen, die Hauptstellen im Druck kräftig hervorhebenden Bericht über
die Reden und bemerkt zu dem Festzuge: »Er machte zweifel-
lvs einen guten Eindruck auf die zahlreichen Teilnehmer und

Strafzenpassanten. Man konnte Stimmen aus dem Publikum ver-

nehmen, die einen zu groszen Eindruck des bunten Zuges befürch-
teten. Rach den tiefernsten Worten der Redner sei der Umzug ge-

eignet, eine nachhaltige Wirkung der Mahnungen zu gefährsden.«
Jedenfalls ein schmeichelhaftes Urteil über den Festzugl über die

Abendfeier berichtet das Blatt: »Die Beteiligung war beängstigend
grob, so dafz auch alle Rebenräume dicht gefüllt waren.« Die An-

sprache des Herrn Studienrats Hartmann bezeichnet es als »von

heiligem Eifer für den bedrängten Osten getragen«. Das Blatt

schliefzt seinen Bericht mit den Worten: »Die Wege zur Ret-
tung des Ostens sind gezeigt, es handelt sich nun

darum,dafzsie beschritten werden.« .

Auch die Berlin er Presse hat sehr eingehend über die Tagung
Die »Deutsche Tageszeitung« unterrichtet ihre Leser in

Rr. 427 an zwei Stellen über die Tausendjahrfeier. Im Hauptblatt
bringt sie einen gedrängten Bericht über den Verlauf, indem sie ein-

zelne Stellen der Rede des Herrn Reichskanzlers a. D. Dr. Luther
über die Ostfragen fettgedruckt bringt, in der Beilage bringt sie
auszerdem ein Stimmungsbild von Herrn Professor Walter Saure
über die Veranstaltungen, in dem von einer »wirkungsvollen Kund-

gebung« gesprochen wird, und in dem es weiter heiszt: »Die ganze
Stadt hatte sich festlich geschmückt, das Glockenspiel liesz

. heiniatliche Lieder erklingen, in den Straszen wogten die Menschen,
I-

s-
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bewiiiipelte Straszenbahiiwagen bahnten sich mühsam einen Weg . . .«

Der Verfasser spricht ferner von vielen Tausendenvon Zuhorern un

bemerkt zu der Rede des Herrn Oberbürgermeisters Rauscher:
»Man sah, man hatte begriffen, worum es sich handelt, und brausender
Beifall tut sich kund«, und über die Rede des·HerrnReichskanzlers
Dr. L uthe r schreibt der Verfasser, dafz ,,sie tiefe Ergriffenheit aus-

lsoste; da wurde alles in den Herzen wach, was in uns schlummert an

tiefen und hohen Gefühlen«. Und weiter heiszt es in dem Stimmungs-
bild: »Was die Redner etwa noch übriggelassenhatten an Aufklärung,
Ausbreitung von lebendigem Erfassen des Ostens, das tat der wunder-
bare Festng . . .

aus gelungen zu betrachten.
und sollte viele Rachahinnngen finden. Der Deutsche 0st.bund
hat am Gelingen des Potsdamer Grenztages besondere Verdienste.«

Die ,,Berliuer Börseii-Zeituug« berichtet in Rr.420 ebenfalls
eingehend unter der liberschrift ,,Kundgebuiigen für Deutschlands
Freiheit! Der unmögliche Korridor.« Sie nennt die Lustgartenfeier
«,,einegrosze Treuekundgebung für verlorenes deutschesLand, an der
·viele Tausende teilnahmen«, und berichtet eingehend iiber die Haupt-

gedanken der Lutherschen Festrede, von· der sie bemerkt, dasz ,.»sie
mit Begeisterung aufgenommen wurde«. Uber den Festzug schreibt

Der Potsdamer Grenzmarkentag ist als durch-»
Solche VolksaufkläruugJiIt not

sie, dafz er sich »durch die mit Blumen und Fahnen geschmückten
Straszen der Stadt bewegte«.

Der ,,Berliner Ookal-Anzeiger«hatte am Sonnabend bereits einen
sehr warm gehaltenenVorbericht gebracht und berichtete ebenso wie
der ,,Tag««mit Genugtuung über den groszartigen Verlauf der Feier.

d» rAuch
die »Deutsche Zeitung« brachte in Rr.211 einen Bericht über

ie e.

Der Berliner »Westen« hebt in feinem Bericht im Druck be on-

aeleslaasLuthersche Wort ,,0stlands-Schirksal«ist Deutschlands Schlickss
a eroor.

«Sowohldas Wolffsche Telegrapheubiirv wie die Tele ra en-
Union haben sämtlichenZeitungennicht nur Berlins, sondern gauchlees
ganzen Reiches Berichte uber die Tagung zugehen lassen, so dasz der
Widerhall der Feier in der Presse ganz Deutsch-lands ein starker war. Die TelegraphensUnion hat auszerdetn
unter der·liberschrift,,Reichskanzler a.D. Dr. Luther-über die Ost-
fragen eine stenographische Wi.edergabe der Luther-
schen Rede gebracht, die wegen ihres bedeutsamen Inhalts in
vielen Zeitungen als Leitartikel veröffentlicht worden ist.

.

So hat gerade auch das Echo in der Presse bewiesen, einen wie
tiefen Eindruck diese Grenzlandfeier gemacht hat.

Der Nationalitätenkongrefzund die Polen in Deutschland
Die Minderheitenfrage war nach dem Versagen des Völkerbundss

rates in Madrid aus dem Kreis der europäischenErörterungen so gut
wie verschwunden. Der. neue Tributplan und die bevorstehende Rhein-
landräumiing hatten das allgemeine Interesse beherrscht. Hierunter
hatte auch der 5. Rationalitätenkongresz zu leiden, der vom 26. bis
28. August in Genf getagt hat.
der Herbstvolloersammlung des Völkerbundes zusammen, um die Auf-
inerksamkeit der Mächte auf die Mängel und die Dringlichkeit des

Minderheitenschutzes zu lenken. Die stille Hoffnung der Gegner der

Minoritäteiibewegung in Paris, Prag, Warschau-, London, Athen,
Belgrad, Bukarest usw., dasz es sich auf die Dauer als unmöglich
erweisen werde, politisch so grundverschieden eingestellte Volks-

gruppen wie etwa die Polen in Litauen und die Litauer in Polen usw.
zur Verfolgung gemeinsamer Ziele zusammenzuführen,hat sich nicht
erfüllt. Im Gegenteil hat sich der Völkerbund im vergangenen Jahre
gezwungen gesehen, den Kongresz als die offizielle Vertretung der

organisierten Minderheiten anzuerkennen.
Die Teilnehmer waren wieder dieselben wie im Vorfahre. Von den

deutschen Gruppen waren die aus der Tschechvslooakei, Italien, Estland,
Lettland, Südslawien, Rumänien, Ungarn und Polen vertreten. Als

Gast war zum ersten Male der elsässischeAutonomistenführer Dr.
R o o s zugegen. Aus Polen nahmen Delegierte der Russen, Juden und
Ukrainer teil. Die Weifzruthenen lieszen erklären, dafz ihnen »aus

Gründen, die nicht von ihnen abhängen, die Teilnahme nicht möglich
sei«. Gegen den ukrainischen Delegierten hat die polnische Regierung
ein sonderbares Manöver veranstaltet, indem sie einen auf der

Regierungsliste gewählten Ukrainer nach Genf geschickt hatte, um den
Vertretern der polenfeindlichen ukrainischen Minderheit Konkurrenz
zu machen. Den Vorsitz führte wie immer mit diplomatischemGeschick
der greise Slowenenführer Dr. Wilfan-Triest. Von den Ver-

handlungen, die sich mit der Forderung eines Minderheitenamtes beim
.Völkerbund nach deni Vorbild des Genfer Arbeitsanites, der all-,
gemeinen internationalen Lage, der Presse und der Organisation der

Minderheiten und mit der Ausgestaltung der wissenschaftlichen Er-

forschung der einschlägigenProbleme befasztemsind hier für uns vor

allem zwei, das deutsch-polnische Verhältnis betreffende Gegenstände
interessant:

.

Die preufzische Minderheitenschulverordnung
wurde auf der Tagung als ein wichtiger Fortschritt auf dem Gebiete der
kulturellen Interessen der Minderheitengruppen begrüßt, dessen Ve-

deutung deshalb besonders hoch einzuschätzensei, weil er durch einen
Staat verwirklicht wurde, der den Minderheitenverträgen nicht unter-

ivorfen sei. Das war ein scharfer Hieb gegen Polen. Wir haben schon
viel Stimmen aus dem Auslande, selbst aus dem polnischen Lager gehört,
die sich anerkennend über die preufzische Schulverordnung ausgesprochen
haben. Wir haben an dieser Stelle aber auch schon wiederholt darauf
hingewiesen, aus welchen Gründen vom grenzdeutschenStandpunkte aus

die Verordnung als verfrüht und als zu weitgehendangesehen werden

musz, obwohl es mit Genugtuung empfunden wied, dasz durch die An-

erkennung des Auslandes Deutschland in der ihm zugefallenen Rolle
eines Fürsprechers aller Minderheiten gewissermaszen moralisch
beglaubigt worden ist. Verfriiht ist die Schulverordnung, weil

wenig Aussicht besteht, dasz Polen dem guten Beispiele Deutschlands
folgt. Das einseitige Entgegenkommen hat zur Folge, dafz auf der
einen Seite ein fortschrittlicher Ausbau desapolnischen Schulwesens vor

sichgeht, während jenseits der Grenze noch alle Kräfte am Werke sind,
um den kulturellen Besitzstand des dortigen Deutschtunis zu zerstören.
Zu weitgehend ist die Schulverordnung deshalb, weil sie dem
Staate für die Zukunft wohl die Pflicht zur Beitragsleistung auf-
erlegt, ihm aber keine geeignete Handhabe bietet, uin Miszbräuchen im
Schulbetrieb vorzubeugen, die, wie die Ereignisse schon gelehrt haben, an

der Tagesordnung sind. Darunter dasz der Pole das Schwergewicht
seiner Schulerziehung aufs politische Gebiet legt, hat das Ausland, das
die Verordnung lobt, nicht zu leiden. Unsere Grenzgebiete aber werden

dadurch einer starken Belastung ausgesetzt, der durch die Anerkennung
des Aiislandes iioch kein wirksamer Gegendriick geboten wird.

Der Kongresz tritt regelmäfzigkurz vor
«

einer Minderheit ist, wer sich zur Minderheit bekennt.

Der Hohepunktdes Kongresses ist wohl die Schluszrede Wilfans
gewesen, die sich u. a. auch mit dem Versuch der Polen in
Deutschland » beschäftigthat, Verwirrung und Un-
stimmigkeit in die Rationalitätenbewegung hin-
einzutrage n. Der Verband der nationalen Minderheiten in
Deutschland,in dem«die Polen unbedingt führend sind, war in Genf
nicht vertreten. Seine Ziele weichen von denen des Rationalitäten-
kongreszes in mehrfacher Hinsicht ab. Auf einem kürzlich in Berlin ver-

anstalteten»Pres»seabendhaben die Führer des Verbandes ihre Ansicht
der Offentlichkeitunterbreitet. Sie fordern die kulturelle
Entwicklungsfreiheit für die Minderheiten, ohne
ku l t u r e l le A u t o n o m i e

, die das Ziel namentlich der Deutschen
ein Ausland ist und auch vor kurzem wieder v·on den Deutschen in

LPolenmit der Begrundung gefordert wurde, dasz ,,eine erfolgreiche
Pflege der Kultur«undSprache auf die Dauer durch ein fremdes Volk
undurchführbaris . In der Schulpolitik kommt die polnische An-.
schauung,»wi»eKarzmarektsagh darauf hinaus, dasz die polnische
silknderheitin Deutschland keine reinen Privatschulen, sondern pari-
tatischperwaltete Staatsschulen verlangt. Damit im Zusammenhang
steht eine anderegrundsätzlicheForderung der Polen in Deutschland,
durch die sie In Gegensatz»zu den vom Rationalitätenkongreszan-
erkannten Prinzipien stellen. Sie lehnen den Grundsatz ab: Angehörigec

» » .
Kac marek a t

hierzu (»Die Hilfe« Heft 10 1929): ,,iiberzeugung uzndLaigge
zwingen der polnischen Minderheit den Grundsatz
auf: ,,;lber die Zugehvrigkeit zur Minderheit
entscheiden Abstammung, Sprache und Bewusstsein
(n i cht n«—ur B e ke n n·tn i s l)«; d. h. also, er will die freie Willens-
entschlieszung der Beteiligten durch die Aufstellung sachlicher Merk-
male ersetzt sehen.

· ,,Uberzeugungund Lage« zwingen die Polen hierzu.
Ganz nrechtl Weil die mehreren hunderttausend deutschen Staats-
angehorigen polnischerMuttersprache in den östlichen Grenzgebieten
und im Ruhrlandes in der Mehrheit noch ablehnen, ihre Kinder in die
polnische Schule.zu schicken, sollen sie auf Grund eines Minderheitens
schutzgesetzes hierzu gezwungen werden. Denn weil Polnisch ihre
Mutterspracheist und weil sie slawischer Abstammung sind, würden sie
dann der national-polnischenMinderheit zugezähltwerden. Dein Prozefz
der freiwilligen Germanisierungsoll durch ein ,,Schutzgesetz«Einhalt
geboten und dem fkeien Wettbewerb zweier Volkstümer durch eine
formale Festsetzungein Ende bereitet werden. Der Polenbund hat in
diesem Sinne .kurz»lichverlangt, dafz nicht die Eltern die Frage nach
dem Eintritt in die Minderheitenschulezu entscheiden hätten, sondern
die polnischeOrganisation; d.h. aber, der Staat hätte gegebenenfalls der
Entscheidung des Polenbundes auch gegen den ausdrücklichenWillen der
Eltern Geltung zu verschaffen. Die national-polnischen Kreise, die
das verlangen, wollen alle die, die ihren Bestrebungen gleichgültigoder
auch ablehnend gegenuberstehen,obwohl sie polnischer Abstammung
sind,muhelos in den.Bann ihrer chauvinistischenPropaganda hinein-
ziehen. Das entspricht »wederdem deutschen Interesse noch ist den
Betroffenen selber damit gedient, noch wird auf diese Weise der
Grundsatz der nationalen Selbstbestimmung,auf den sich die Polen bei
anderer Gelegenheit so gern berufen, erfüllt.

Aus dem Tätigkeitsbericht des W e st m a r k e n v e r e in s für die
Jahre 1925X26.bis 1928 geht hervor, dasz es dieser Verein, der den Ge-

dankender Feindschaft gegen Deutschland verkörpert, vor allem gewesen
ist, der die nationalen Miniderheitengruppen in Deutschland dazu ver-

anlaszt hat, gegen den RationalitätenkongrefzStellung zu nehmen, weil
sich dieser angeblich als ein gefügiges Instrument der deutschen Politik
erwiesen hat. Die Rückkehr der 1927 aus dem Kongresz ausgeschiedenen
Gruppen, so heiszt es in dem Bericht, ,,ist nur unter der Bedingung
möglich, dasz der Kongresz für immer auf sämtliche irredentistischen.
politischen Bestrebungen und auf das Streben verzichtet, den nationalen
Msiiidserheiten die deutsche Auffassung von Aiitvnomie aufzuzwingen«.
In diesem Sinne hat die polnische Gruppe in Deutschland eine »Ent-
politisierung der Minderheitenfrage« und deren Abtrennung von der

Tätigkeit des Völkerbundes verlangt. »Der Völkerbund als In-
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ftitution des politifchen Willens der Staaten ift durch einen europäifchen
Knlturbund zu erfetzen«,fo heifzt es in den Berliner Richtlinien, und
weiter: »An Stelle der bisher betriebenen Politifierung der Frage
und ihrer zwerkpolitifchen Auswertung in der öntereffenpolitik der
Staaten foll die Entpolitifierung treten, die das Kräftefpiel der euro-

päifchen Staatenpolitik und alle zweckpolitifihen Kombinationen aus

der Sphäre der europäifchenKulturgruppen ausfchaltet.« Es ift ver-

ftändlich, dafz ein Staat ioie Polen, deffen Gebiet zu mehr als der

Hälfte aus fremdvölkifchen Siedlungsräumen befteht, das dringendfte
öntereffe daran hat, jede Politik bei der Behandlung der Minder-

heitenfrage ausgefchaltet zu fehen. Aber es wird hierbei von polnifcher
Seite überfehen, dafz gerade die Gewährung der kulturellen Autonomie
das ficherfteMittel zur Entpolitifierung der Minoritätenfrage ift; denn
einen politifchen Charakter, der die Gaftftaaten beunruhigen kann, trägt
diefe Frage zwar nicht allein, aber doch vor allem dort, wo den Minder-
heiten ihr gutes Lebensrecht beftritten wird, und eine öntervention
einer fremden Macht hat da nur der Staat zu fürchten, der feine
fremdvölkifchenBürger als Staatsbürger minderen Wertes behandelt.

Es kommen noch einige andere Meinungsverfchiedenheiten zwifchen
dem Rationalitätenkongrefz und dem Verband der nationalen Minder-
heiten in Deutfchland hinzu: Alle anderen Gruppen fehen dsie Erfüllung
ihrer berechtigten Wünfche als eine Vorausfetzung für den Frieden
Europas an; denn fie fagen mit Recht, dafz die nationale Unter-

drückung innere Unruhen und aufzenpolitifche Spannungen zur Folge haben
mufz. ön den polnifchen Berliner Richtlinien wird dagegen dieZurück-
ftellung der'Aiinderheitenanfpriiche bis zu einem Zeit-
punkt verlangt, in dem die europäifcheBefriedung erreicht fein wird·
Den in ihren elementarften Rechte-n Bedrängten wird alfo das An-
finnen geftellt; ihre nächftliegendenBedürfnier fo lange zurückzuftellen,
bis —- es wahrfcheinlich nicht mehr notwendig fein wird, fie zube-
friedigen, weil ihr nationaler Lebenswille durch die Machtpolitik der
Staaten erftirkt worden ift. Eine folche Forderung können die ohne
eigenen Schaden leicht aufftellen, die fich — wie die Minderheiten-
fplitter in Deutfchland und Deutfchsdfterreich — bereits eines aus-

reirhenden Schutzes ihrer kulturellen Rechte erfreuen. Die betonte
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Befcheidenheit der Polen in Deutfchland foll dem polnifkheu Staate

Gelegenheit geben, darauf hinzuweifen, wie unerfättlichdie dpntfchen
Minderheiten in ihren Forderungen im Vergleich zu dieser »wohl-
tuenden Zurückhaltung«find. Dr. Wilfan hat in diefem Zusammenhange

von den Staaten gefprokhen, »die von ihren Volksgenoffeu im Aus-s
lande Opfer verlangen, um umfo.ungeh-inderter die Fremdvölker ihres
eigenen Gebietes unterdrücken zu können«.

—- Und noch eines foll er-

wähnt werden: Die Friefenfrage. Rath Anficht aller mqu-
gebenden Wiffenfkhasftler,nach dem Bekenntnis der Friefen felbft (mjt
Ausnahme einer kleinen Gruppe von Aufzenfeitern) und nach Auffaffung
des Rationalitätenkongreffesfind die Friefen keine nationale
Minderheit; aber der Wunfkh, Deutfchland als einen Staat mit

möglichftftarken fremdvölkilchenVolksgruppen erfcheinen zu laffen und

iniierpolitifche Unruhe zu wecken, hat die Polen dazu veranlafzt, trotz-
dem die Anerkennung der Frieer als eine echte Minderheit zu ver-

lklug-Ins Der Widerstand, der von den Minoritäten in Deutfchland
beim Genfer Kongrefz geleiftet wird, hat diefen nicht verhindern können,
feine Arbeit unbeirrt fortzufetzen und fiir den Völkerbund, dein er im
oergangenen Jahre fein ftärkftes Alifztrauen ausgesprochen hak- MU

unbeguemer, aber nicht zu überfehender Rlahner zu fein. Dr« K-

Strefemann über den Minderheitenfrhutz.
Im Sinne des Rationalitätenkongreffes, aber doch nicht mit der

wünfchenswerten Betonung, hat Strefemann die-Miaderheiten-
frage in feiner Genfer Rede berührt: ön Madrid feien trotz einiger
Verbefferungen im Befchwerdeoerfahren nicht alle (er hätte fagen
können: nicht die wichtigften) deutfchen Anregungen erfüllt worden.
Vor allemmüffe der Bölkerbund eine Garantie der Schutz-
verträge übernehmen. Er habe fich fortlaufend iiber deren

Einhaltung zu unterrichten. Es fei zu hoffen, dafz ein b efonderes
Bundesorgan für die Minderheitenfrage gefchaffen werde, wie
es für die Wirtfchafts- und Mandatsfrage bereits beftehe. Es muffe
als Ielbftoerftändlichgelten, dafz die 6. Kommiffion fich alljährlich
mit dem Zuftand und Fortgang der Frage befaffe. Eine diesbezügliche

Zuregungblehieltfich Strefemann fiir die kommenden Jahre vor. —-

ertagt

Mit dem Abmarfch der deutfcheii Truppen aus cRordweftruleand
hatten die offenen Feindfeligkeiten zwifchen der improvifierten pol-
nifchen Armee und den fchnell zufammengerafften litauifchen Frei-
fcharen iim Stadt und Land Wilna begonnen. Der überfall des

PilfudfktsGenerals Zeligowfki auf die hiftorifche Hauptftadt
Litauens unter Bruch des zwei Tage zuvor in Suwalki abgefchloffenen
Waffenftillftandes und unter Richtachtung des litauifchsruffisfchen
Friedens, der Wilna den Litauern zuerkannt hatte, hat den unter-

irdischen Krieg zwilchen den beiden Rachbarn zu einer Dauererfcheinung
und das von vier Völkern befiedelte Gebiet der oberen Riemel zu
einem der gefährlichftenVrandherde Europas gemacht. Der Völker-
bund hat 1923 Polen im Befitze Wilnas beftätigt und Ende 1927 den
latenteii Kriegszuftand als aufgehoben bezeichnet; beide Staaten
hatten der Refolution feierlich zugeftimmt. Trotzdem dauern an der

,,adminiftrativen Grenze« noch immer Zuftände fort, wie fie fonft wohl
nur im Kriege üblich find. Keine Woche vergeht, ohne dan über die

Grenze hinweg Schüffe gewechfelt werden. Immer wieder werden

Grenzverletzungen, Bandeniiberfällex und Verhaftungen gemeldet. Da-
bei fpielen bewaffnete Zivilperfonen aus Polen eine befondere Rolle.
Es handelt fich dabei uni litauifche Sozialiften, die nach dem mifzglückten
Linksputfch von Tauroggen und Olita im Herbft 1927 über die Grenze
gefliichtet und firh in Wilna um den fanatifchen Feind des litauifkhen
Minifterpräfidentem den Sozialiftenführer Pl etfch kaitis gefammelt
hatten, um von Polen her als Emigranten-Organifation ihren inner-

politifchen Gegner, den gewandten Verteidiger der ftaatlichen Selb-

ftändigkeit Litauens, Wosldemaras, zu bekämpfen. An eine Durch-
führung ihres Planes, durch einen Marfch auf Kowno die dortige
Regierung zu Itiirzen, war ohne polnifche Hilfe nicht zu denken. Polen
aber hielt die Zeit fiir ein offenes Eingreifen in die innerftaatlichen
Verhältnier Litauens noch nicht für gekommen.

Die Kownoer Regierung hat aufmerkfam auf alle Quertreibereien

geachtehdie von Polen her die Exiftenz des Staates bedrohen und fich
ereits wiederholt beim Völkerbund über die Duldung und-Förderung

der revolutionären Sozialiftenverbände durch die polnifche Regierung
befkhwertzKürzlirhift wieder eine neue Rote nach Genf abgegangen,
in der die Einfetzung einer Välkerbundskommiffion zur Unterfuchung
der »Umtriebegefordert wird, die mit polnifcher Hilfe von den Pletfch-
kaitis-Banden gegen Litauen angezettelt werden. ön dem Schreiben
werden eine ganze Reihe von Feuerüberfällen aufgezählt, die von der

polnifchen Seite her auf litauifche Grenzpoften und Zivilperfonen ver-

anftaltet»worden·find. Die Rote erinnert ferner an das auf Woldes
inarars Im April d. J. verübte Attentat, dem einige feiner Begleiter
zum Opfer gefallen find. und deffen Spur nach Wilna weilt. Sie be-

richtet iiber verfchiedeneweitere T-errorakte, die Eindringlinge aus

dem Wilnagebiset ,veriibt oder zu veriiben verfucht haben, und gibt
die Ausfage des Pletfchkaitis-Anhäng-ers Sawitzki wieder, der

nach feinem heimlichen Grenziibertritt in Litauen oerhaftet worden ift
nnd vor dem Kriegsgericht viel Wiffenswertes über die Tätigkeit
nnd dienAbfichtender Emigrantenverbände im Wislnagebiet und vor

allem uber die diefen von den polnifchen cLililitizirbehorden zuteil
werdende ilnterftützungmitgeteilt hat. Hierüber fagte Sawitzki u. a.

Litauen — Emigranten — Polen.
aus, dafz die von Pletfrhkaitis und feinem vertrauten Adjutanten
Paplauskas im Wilnagebiet gefammelten litauifchen Emigranten,
die bereit gewefen find, zur Herbeiführung eines Staatsftreiches
in Litauen einzumarfchieren, dem Kommando des polnifchen Haupt-
manns AI a f us unterftellt und in die Kaferne des 77. polnifchen Regi-
ments einquartiert worden find, wo fie eingekleidet und aus der Regi-
mentskaffe befoldet wurden. Paplauslcas veranftaltete in Wilna unter

Mithilfe zweier polnifcher Offiziere einen militärifchen Ausbildungs-
kurfus fiir die Emigranten, die u. a. iin Scharffchiefzen und Hand-
granatenwerfen unterrichtet wurden. Es gelang ihm auch, vom Stabe
der 6. polnifchen Brigade Revolver und Handgranaten in gräfzerer
Zahl zu erhalten, die er dann an befondere, teils von Sawitzki zu-

fammengeftellteFünfertrupps verteilte, deren Aufgabe es war, heimlich
nach Litauen einzudringen und dort terroriftifche Akte zu veriiben.
Derfelbe Brigadeftab wies auch die ihm unterftellten polnifrhen Grenz-
wachen·an,diefe Grenziibertritte der Verfchwörer in jeder Beziehung
zu erleichtern. Die polnifchen Grenzpofteu duldeten daher nicht nur
die Veranftasltung von Feueriiberfällen der Emigranten auf litauifrhe
Grenzwächter, fondern beteiligten fich felbft wiederholt daran.

·

Wenn man»auchvon dieer Ausfagen Sawitzkis einige Abftriche
wird«m’achenmuffe«n,fo bleibt doch noch genug übrig, um die Abfirhten
nämlich Polen mit dem Befitze Wilnas keineswegs zufrieden ift,
fondern dafz es feine dortige Stellung nur dazu benutzt, um einen
dauernden Druck auf den kleinen Rachbarn auszuüben und deffen
innerftaatliche Feftigung durch allerlei Machenfchaften zu beunruhigen
und zu verhindern. Gegenwärtig bedient fich Polen bei der Verfolgung
diefes Zieles der litauifchen Emigranten, denen es gegen entfprechende
Zugeftändniffefeine Hilfe bei der Errichtung einer fozialiftifchen, polen-
freundlichen Regierung in Kowno zugefagt hat. Vor allem kommt es

Polen darauf an, den diplomatifch gefchidrtem im Rufe der- Deutfch-
freundlichkeit ftehenden Woldemaras zu befeitigen. Dafz es damit in
den litauifchen Sozialiften die geeigneten Helfer gefunden hat, ging fchon
aus dem Kownoer Attentat hervor und wurde durch die Verhaftung
des Emigrantenfiihrers Pletfchkaites am 5. d.RI. in Oftpreufzen von

neuem beftätigt, der mit fünf Begleitern heimlich die deutfche Grenze
überfchritten und, wie gemeldet wird, ein ganzes Waffenarfenal,
Revolver, reichliche Munition, Handgranaten und Bomben, mit fich ge-

führt hat. Es fcheint fich um einen grofzangelegten Attentatsplan gegen
den zurzeit in Genf weilenden litauifchen Minifterpräfidenten zu handeln;»

und zwar follte allem Anfchein nach, wenn fich keine andere Möglich-
keit bieten follte, der D-·3ug, mit dem Woldemaras nach Kowno zu-

rückkehren würde, auf oftpreufzifchem Boden zum Entgleifengebracht
und," wenn es noch notwendig fein follte, in der allgemeinen Ver-

wirrung der poslitifche Gegner aus dem Weg-e geräumt werden. Der

ganze Plan mutet reichlich phantaftifch an. Er gewinnt aber an

Wahrfcheinlichkeit, wenn man bedenkt, dafz durch das erfte mifzgluckte
Attentat und durch die zahlreichen Todes-—- und Zuchthgusurteile,.die

im Anfchilufz daran von der Woldeniaras-Regierung uber litauifrhe
Sozialiften verhängt worden find, die politifche Spannung aufs hochfte
geftiegen ift, und wenn man nicht verg-ifzt, dafz hinter dieer Terrors

akten derfeslbe fanatifche Geift fteht, der in Oberfrhlefien und Pofen
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Ein Vor-kämpfenthmårtiijasenØeutJaJtum5.
Zum 70. Geburtstag des SchmftyteffersPaul chchee fØeuudenz

Der nun 70jährige ostdeutsche Schriftsteller Paul Fischer, ein
tapferer, tüchtiger, zäher, gründlich-er,humorvoller Schlesier, ist ein
kerniger Grenzmärker, dessen temperamentvollen Kampfcharakter das
Iahrzehntelange Leben und berufliche Wirken in der Provinz West-
preufken als Ehefredakteur des Graudenzer ,,Gesselligen«noch gestählt
hat. Er wurde am 17. September 1859 in der schlesischen cReben--
hügelstadt Gründerg als Sohn des Sattlermeisters Ai. Fischer geboren.
Seine Familie stammt väterlicherseits aus dem Rheinlande, mütter-
licherseits (Ealo) aus dem uralten sächsischenGeschlechte der-Kalawen.
Ein Ludwig Valentin Kalaw fiel, wie die Familientradition besagt,
als Deutschritter an der Seite des Komturs Bernhard von Woberke
1410 in der Schlacht bei Tannenberg. Grofzvater Ealo, aus Qned-
linburg i. Harz, und Grofzvater Fischer waren Sattlermeister, beide
wenige Jahre vor den Vefreiungskrisegen in Gründerg eingewanderts
Bald nach dem deutsch-französischenKriege starben Paul Fischers
Eltern. Seine Schulbildung erhielt er in seiner Heimatstadt in der
damaligen Realschule 1. Ordnung (jetzt cRealgymnasium); Direktor
Fritsche nannte ihn seinen besten Stilisten in der Prima. Im Jahre 1878

·

wurde er von dem Zeitungsverleger und Buchhändler Hugo Söderström
in Gründerg als»Vvlontär eingestellt. Bei Söderström erschien damals
das ,,Grünberger Kreis-s und Intelligenzblatt«, aus dem das ,,Rieder-
schlesische Tageblatt« hervorgegangen ist, ferner die »Monatsschrift
für deutsche Beamte« und verschiedene Fachzeitschriften, auch gehörte
die Fr. Weibsche Buchhandlung Hugo Söderström, der Paul Fischer
eine tüchtigeAusbildung als Buchhändler und Journalist —

zu letzterem
Berufe war er ,,geboren« — zuteil werden liesz. Nachdem Fischer
1882 als Einjährig-Freiwilliger beim 2. Schlesischen Grenadierregiment
in Breslau sein Jahr abgedient hatte, war er in Oels als Buchhand-
lungsgehilfe tätig, kam dann über Leipzig an die ,,Prenzlauer Zeitung«
und wurde 1884 vom Verleger Gustav Weihe (dem Bater des vor

einigen Jahren in Berlin verstorbenen Germanisten Prof. R.) in die
cRedaktion des ,,Geselligen« in Graudenz berufen.

Hier, besonders im Kampfe gegen das Polentum in Preuszern
konnte er seine journalistische Kraft voll entfalten. Fast drei Jahr-
zehnte war er der Hauptredakteur dieser weitverbreiteten volkstüm-

lichen Zeitung. 1911 trat er in den Ruhestand Aber l918, als fast
alle ihre Redakteure zum Wilitärdienst eingezogen waren, ist er für
dreiviertel Jahr wieder eingesprungen, mit alter Frische und Freudig-
keit, während des Weltkrieges seinen Dienst für Volk und Vater-
land tuend. An lebhafter Anerkennung, selbst bei seinen Feinden, hat
es ihm nie gefehlt. In der Presse ganz Deutschlands fanden seine
Leitartikel mit ihrer schlagfertigen und eindringlichen Sprache stets
gebührende Beachtung, Männer wie Reichskanzler Fürst Bismarck lzu
dem er die Westpreuszenfahrt nach Varzin 1894 mitmachte), und Fürst
Vülow haben ihm wiederholt ihren Dank ausgesprochen. Vismarck
schrieb einmal am Anfange eines Briefes an ihn: ,,In freudiger An-

erkennung der Tapferkeit und Beharrlichkeit, mit der Sie die deutschen
Interessen polnischen Angriffen gegenüber vertreten . . .« Ein
schlichtes, aber zutreffendes Urteil über den von Fischer geleiteten
»Geselligen« fällte 1909, zum 25jährigen Jubiläum, ein evangelischer,
westpreuszischer Pfarrer, der schrieb: »Der ,Gesellige· ist eine so ge-
schickt und tüchtig redigierte Zeitung, dafz der einfache Mann ihn mit
Behagen liest und auch der Gebildete sich gern in seinen Inhalt ver-

tieft. Jeden deutsch fiihlenden Leser erfreut immer von neuem der
warme Hauch einer urkräftigem gesunden, patriotischen Gesinnung,
die besonders hier in der Ostmark tm Kampf gegenpolnischeUmtriebe
auf das deutsche Gemüt so erfrischend wirkt.« FischersMahnrufe
zur deutschen Einigkeit, besonders bei den,Wahlen, zu mannhaftem
Eintreten für den deutschen Kandidaten, unter dem überparteilichen
Wahlspruch ,,Hie deutsch, dort polnischl«halften bei mancher Stich-
wahl den deutschen Sieg erringen. Die Polen haben das dem warkeren
Fischer nie vergessen und waren besonders entrüstet, wenn er polnischen
geschichtlicheu Fälschungen mit gründlichemgeschichtlichen Wissen ent-

gegentrat. Fischer war bei den Polen wohl der bestgehafzte Deutsche
in Westpreuszem Nach dem unglücklichenAusgang des Weltkrieges
zeigte sich dieser Hasz in unzähligen polnischen Schmähbriefen. Da

schrieb z. B. ein Pole aus Bromberg (das. setzt Bydgoszcz heißt, ver-

stümmelt aus dem burgundischen Bidegast: »Warte auf- den Feindl«):
»Ich speie Ihnen ins Gesicht, Sie lutherisches Scheusall Wir Polen
werden euch sagen bis Brandenburgl·« Vor dem Abschlufz des Ver-
sailler Diktates wagten die Polen keinen Angriff auf Graudenz. Sie
hatten Respekt vor der auf Fischers Veranlassung gegründeten
deutschen Bürgserwehr.

Als Soldat war der Offizierstelloertreter Fischer nicht mehr seid-
dienstfähig. er war aber, da er sich zu freiwilliger Dienstleistung er-

boten hatte, während der cZiiobilmachungszeitals Jensor auf der Post-
überwachungsstelle des Postamts Graudenz tätig, und als sich später
dessen Unzulänglichkeitfür die 4«0000 Mann starke Garnison erwies,
wurde ihm das Vorsteheramremer von ihm in der beschlagnahmten
Aula des Ggmnasiums eingerichteten Militärpoststelle des Gouverne-
cnents Graudenz (mtt 40 Wann) übertragen. Von 1916——1919 leitete
er von Graudenz aus die illustrierte Heimatzeitschrift »Aus dem Ost-
lande« (Verlag in Lissa, dann in Posen). In Danzig war er 1919
als iournalistischer Hilfsarbeiter beim Parlamentarischen Ausschus-
Rord tätig; als solcher trat er den Lügen des Feindbundes kräftig
entgegen. Dann kam bald die bittere Scheidestunde von Graudenz.
denn als die Stadt polnisch geworden war, konnte der den Polen Ver-
haszte als deutscher Schriftsteller dort nicht mehr wirken. Seine letzte
literarische Arbeitfür Graudeuz und Westpreuszen war 1919 im Mai,
als er noch Stadtverordneter war, ein in deutscher und englischer
Sprache verfafztes Heftchen »Zur Erinnerung an die deutsche Stadt
Graudenz«, geschrieben im Austrage des Magistrats, für neutrale
Zeitungsberichterstatter; solche geleitete er persönlich in die meist von

deutschen Wennoniten bewohnte Riederung An Major Webb, den
Vertreter Amerikas, hat er noch in letzter Stunde eine Denk-
schrift für das amerikanische Volk gerichtet, um Westpreuszen Deutsch-
land zu erhalten — alles vergeblichl Der zukünftige-Starost von

Graudenz liesz ihm durch den deutschen Landrat Dr. Kutter erklären,
dafz er für seine persönliche Sicherheit nicht bürgen könne. Fischer
muszte sein Haus in Graudenz verschleudern und auf seine alten Tage
den Wanderstab ergreifen. Er fand in seiner schlesischenAltheimat, in
Hirschberg, ein Asyl und bald auch bei dem ,,Boten aus dem Riesen-
gebirge« ein neues Feld seiner Betätigung. Im März und April 1921
war er Vevollmächtigter des Deutschen Schutzbundes und dessen Bahn-
hofskommandant der Stativn Hirschberg während der Abstimmungs-
zeit der Oberschlesier. Stets bemühte er sich weiter, das Unrecht an s

dem verstümmelten Ostdeutschland festzunageln; u. a. hat ein Brief
an Llogd George auch einigen Erfolg gehabt. Bis nach Amerika
reichen noch heut seine deutschen Bestrebungen.

Eine erhebliche Anzahl meist geschichtlicher und vstmärkischer
Schriften entstammen seiner Feder, es seien hier nur genannt: »Vater
Freimuths Bolkskalender«, ,,Graudenz und Feste Eourbiere«, ,,Feste
Graudenz 1807«, »Die Marienburg«, ,,Tannenberg 1410 und 19l4«,
»Der Polenaufstand 1848« (erschien neulich in 5. Auflage mit Parallelen
von 1918 unter dem Titel ,,Vor 80 Jahren«). Einige der Bücher
haben Auflagen von mehr als 10000 erlangt. Viele Gedichte volks-
tümlicher Art, zum Teil komponiert, haben Aufnahme in Sammlungen
gefunden, immer galten sie deutschem Wesen, z. V. Bismarrkgedenks
lieder, Ostwachtlieder, im fernen Osten sind Fischers Soldatenlieder zum
Ehinafeldzug und im Weltkriege seine Kriegslieder gesungen worden.
Von ihm rührt auch die in der ehemaligen deutschen Ostmark sehr
verbreitete, 1918 gedichtete Ergänzungsstrophe des Deutschlandüedes
(,,Herr, erhalte unsre Heimat . . .«) her. Als Hymne ist diese Strophe
einst auch bei der Eröffnung der deutschen Feldloge in Warschau er-

klungen. (F. ist Ehrenmitglied der Grofzen Loge von Preuszen ,,Jur
Freundschaft« und hat auch auf freimaurerischem Gebiete in Deutsch-
land eine erhebliche literarische Wirksamkeit entfaltet.) Für Volks-
und Schülervorstellungen schrieb er als Schriftführer des Graudenzer
Theatervereins Erläuterungen zu deutschen Theaterstürken, auch 'Er-

läuterungen zum ,,Wilhelm Tell« (1909, Hilger-Berlin). Als drama-

tischer Schriftsteller ist Fischer erst nach dem Verzicht auf die ständige
politische Zeitungsarbeit mit seinem historischen Schauspiel ,,Eourbiere,
der Gouverneur von Graudenz« (l912) erfolgreich hervorgetreten. Es
wurde im Graudenzer Stadttheater mehr als 20 mal aufgeführt, auch
in Marienwerder, D·irschau,Lissa. Der zweite Akt, der die packende
Verhandlung zwischen Eourbiere und dem französischen Parlameutär
Oberstleutnant Aime bringt, ist auch nach dem Weltkriege und der
Revolution bei Regimentsfeiern vielfach aufgeführt worden. Das

,,Heidelberger Tageblatt« schrieb, dafz der vaterländische Schriftsteller
Paul Fischer der einzige gewesen sei, der zur Jahrhundertfeier der

Vefreiungskriege eine wertvolle Gabe für unsere deutsche Bühne ge-

schaffen hat, indem er eine glanzvolle Episode aus den trüben Tagen
preuszischer Erniedrigung wieder zum Leben erwerkte.

Das traurige Schicksal der deutschen Ostmark und des Vater-

landes hat Paul Fischers Seele schwer bedrückt, entmutigt aber hat ihn
kein Schicksalsschlag; unverdrossen und hoffnungsfreudig arbeitet der

nun Siebzigjährige in alter deutscher Pflichttreue weiter für Deutsch-
tum und Vaterland. Mögen ihm noch manche sonnigen Tage in der
alten schlesischen Heimat beschieden seinl
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Kam-oneum Harten-itz- unal Schweif
Bon Paul Fischer-.

Im önk und Ausland wird seit einigen Wochen der Name Sartowitz
häufig genannt. Der ,,Fall Sartowitz« ist ein Beispiel dafür, mit welcher
Gier sich Polen der grofzen deutschen Landgiiter in dem durch Ber-

sailles uns entrissenen Westpreufzen bemächtigt und unter dem Deck-
nainen ,,Liquidationen«Landraub betreibt·

Die Herrschaft Sartowitz, am linken Ufer der Weichsel, an der

Strasse von Graudenz nach Schwetz, eine Meile stromabwärts von letzt-

ägnannter
Stadt gelegen; gehört rechtmäfzigdein Bluts-verwandten und

esitznarhfolger der Familie v. Schwanenfeld, dem preuszischen Grafen
Schwerin auf Schlosz Sartowitz, dem Schwiegersohn des Danziger
Senatspräsidenten Sahm, also des Oberhauptes der ,,Freien Stadt

Danzig«, wodurch der ,,Fall Sartowitz« natiirlich noch eine besondere
Bedeutung gewinnt.

"

Sartvwitz und Schw e tz waren vor nun sieben Jahrhunderten,
als der Deutsche Nitterorden — von dem Slawenherzog Konrad von

Masowien gegen die heidnischen Pruzzen zu Hilfe gerufen — von Ehorn
und Kulm aus die Weichsel abwärts oordrang, Nesidenzen des Herzogs
Swantopolk. Die feste Burg Sartowitz war das Lieblingsschlosz
jenes gröfzten pommerelli- « »-— » » · (

schen Helden, der mit dein ·

«

:
—

gi-

Deutschen Nitterorden -

"

Mitte des 13. Jahr-
hunderts um die Weichsel-
herrschaft rang. Swanto-

polk war Besitzer der

pommerellischen (ostpom-
merschen) Herzogtiimer
Danzig und Schweiz und

Zollerheber auf der fiir
den Nitterorden sehr

v

wichtigen Weirhsel. Ihm l
als rhristlichem Fürsten
war vom Papst 1238 auf-
gegeben worden, sich bei

Strafe des Bannes aller

Belästigungen des Ritter-
ordens und der unter dem .

Schutze des Ordens zu

ziehenden Einwanderer
aus Westdeutsrhland zu«
enthalten.

:

Aus einem lauen Ber- ;
biindeten gegen die heids
nischen Pruzzen wurde er

dennoch bald ein offener
Feind des Ordens, und

seine Feindschaft er-

mutigte die-Pruzzen zu . .

dem groben Ausstand des

Jahres 1242, der erst 1253

niedergerungen werden
konnte. Die Weichselburgen
Ezartowice, vom Nitterorden
grod (bei dein späteren

Sartowitz (in slaivischer Sprache
Schartowitz genannt) und Wische-

Fordon) fielen schon 1242 ini

Kampfe gegen Swantopolk in die Hände des Nitterordens.

Schartowiiz wurde durch den greisen Ordensmarschall Dietrich von

Bernheim und 24 Niann im ersten Kriegswinter, in der Nacht zum
St. Barbaratage (4. Dezember) erobert, in kiihnem Handstreirh, den
der Ordensdichter Nikolaus von Zeroschin in Versen befang, in denen

der ,,alde marschale brudir Diterich« mit den Helden Homers ver-

glichen wurde: »An manheit er so hohe trat als Ulixes und Herior.«
Wie das Haupt der heiligen Barbara in der eroberten
Burg gefunden wurde, wird dabei als besondere Gnade des Himmels
gepriesen. Zn hochdeutsrher libersetzung heiszt es:

·,,Da kamen die Briider in einen Keller. Hier fanden sie eine
Kiste, verschlossen·mitzwei Schlössern, und war versiegelt mit Herrn
Swantopolks önsiegeL Da man die Kiste aufbrach, fand man eine

Buchse, schön mit Silber beschlagen. Als man sie auftat, fand man

ein Haupt mit einem Zopf geflochteii und einen Brief dabei, dasz es

ware das Haupt St. Barbaras. Da fielen die Briider auf ihre Knie
und dankten Gott fiir die grosze Gnade . . Sie besetzten das Haus
und fuhrten St. Barbara mit groszen Ehren gen Eolmen (Kulm). Da

ward sie herrlich empfangen mit Heiligtum und Lobgesang von allen,
die da zu Colmen waren.«

Swantopolks Burg Schartowitz wurde zerstört, aber noch heut steht
auf dem steil nach der Weichsel abfallenden Burghiigel eine kleine

Barbarakapelle (siehe die Abbildung). Die Verehrung der
Martyrerin Barbara nahm von Kulm her im mittelalterlichen Preußen-
lande ihren Ausgang neben dem Marienkultus.*)

Wie kam der Pommerellenherzog Swantopolk zu dem ,,Haupte der
Zwei christliche Ziinglinge, Senebald aus Genua und

sss Die heilige Barbara hatte nach der Legende im 3. Jahrhundert u. Chr-.
in der kleiuasiatisihen Landschaft Bithynieii weaen ihres Bekenntnisses zum
Christentum deu Maistyrertod erlitten: ihr eiaener Vater Hatte sie enthauptet.
Er wurde unmittelbar nach der Enthaiiptung vom Blitz erickilaacn. Daher
wurde später die St. Barbara bei Gewittern angerufen und ist auch die Schutz-
heilige der Artillerie geworden, Die deutsche Artillerie feierte ihre ,,Barbara-
seste«, und noch ietzt heißt aus französischen Ksrieasschifsen die Piilverkainmcr:
Saliite-Barbe.

aber gerade vor der Pest nach Gotland entflohen war.

Nuine der Ordensbiirg Schweiz.

Erich, Sohn des Königs Waldeiiiar von Däneinark, studierten zu-
sammen an der Universität in Paris und wurden treue Freunde. Als
Senebald unter dein Namen önnorenz IV. römischer Papst und Trich
als Erikh VII. König von Dänemark geworden war, schickte önnorenz
zur Erneuerung der alten Freundschaft ElUM Kardinal als Legaten
mit Neliquien, darunter das Haupt der Hl. Barbara, JU Stich, der

.

Der Kardinal
fuhr ihm nach, wurde aber von einein gewaltigen Sturm bis nach
der pommerellischen Ostseekijsteverschlagen. Swantopolk iibte in seinem
Lande das Sttalldkekbl alls; tver seinen Strand ohne seine Erlaubnis

berührte,auch als Schlifbriichiger,hatte Leib und Gut verwirkt. Der
Kardinal wurde gefangengenommen und muszte auf einer Mühle
Griitze mahlen, die Neliquien wurden nach Burg Schartowitz geschickt.
Ein Neffe Swantopolks, Bischof voni Eamin in Pommern, tlll JU-

fällig durch den Ort, wo der gefangene päpstlicheLegat sasz, hörte dessen
,«Sa.lveregina« singen, erkundigte sich in der Grüizmiihleund bat den

Gefangenen vom Herzog los.
,

Der Name Sartowitz gehört zu dFU ländlichen Ortsnainen der

Qstmark, die aus heids
’nischer Gottesverehrung

hervorgegangen sind. Aus
Uinenfundsen in Begräb-
nisstätten der Schwetzer
Gegend weisz man, dafz in
den ersten nachrhristtlichen
Jahrhunderten an der

Weirhsel und am Schwarz-
Ywasser Goten, also Ger-

inianen, wohnten, später-

ss

Zhiii Slawen, und zwar
nirht —Polen, sondern
Rassenverivandte der

Kassuben. Nach, alter

Bolkssage sollen die

heidnischen Wenden auf
dem Burghiig-el, wo

Sivantopvlk »dem Eeufel
« I« zum Trotz« sein-e·Burg

"

erbaute und wo ietzt die
". Barbarakapelle steht, ein

Heiligtum gehabt haben.
Noch heut heiszt dieser
Höhenzug, der steil zum
Strom absällt und an

Parowen (Srl)lukhten,
Kerben) durchzogen ist,
auf dessen einer Ab-

plattung iiber Eerrasseii
das moderne Schlofz des

Grafen Schwerin steht,
die ,,Eeufelsberge«. Die

Wendeii den ,,rzarne-bog«, denhatten Hauptgötter,zwei
»

,,schwarzen Gott« (Eeufel) und den ,,weiszen Gott«»,den bialy-bog,
gewöhnlichBelbog genannt, dessen Name noch heute in der pommerel-
lisrhen Ortschaft Bean widerklingt. ön der polnischen Schreibweise fiir
Sartowitz (,,Ezartovire«) ist der czarne-bog noch erhalten, und Sartoivitz
oder «

Schartowitz heifzt Eeufelsdorf; mais findet auch die Schreibweise
Ezartawire, d. h. Srhwarzdorf. cMannigfache Ceufelssagen «in dser

Cukheler Heide, aus der das bei Schweiz in die Weichsel mundende
Schwarzwasser kommt, sind noch heute erhalten. Noch vor»wenigen
Jahren hiefz eine Haltestelle der Eisenbahnstrecke Laskowitstonitz
»C2Uf2lsstein« nach einein in der Nähe befindlichen riesigen granitnen
Wandexblock von 30 Schritten Umfang, aus dem die Bolksmeinung
iibrigens einen Opferstein der heidnisrhen Wenden gemachthat, wobei
die Berwitterungskerben in der Bolksphantasie die Blutrinnen der

Opfer darstellten. cRege polnische Phantasie hat auch den Ursprungdes
Namens der pommerellischen Residenz Srhwetz von ,,swiera«d.«h.Licht,
abgeleitet. Nach polnischer Sage hat das Licht eines Eremiten dem

Swantopolk bei einem Sturm auf der Weichsel das Leben gerettet, und

Swantopolk hat dann Schweiz erbaut, das aber in Wirklichkeitschon
viel friiher bestand, und dessen Name höchstwahrsrheinlich»von den
Schweden herrührt, die in vor- und friihgeschichtlirhen Zeiten hier
siedelten. Der in der wissenschaftlichen Welt berühmte »Konopater
Schädel, aufgefunden in einem Steingrabe bei Konopat tKreis Schweiz,
unweit der Ostbahnstation Cerespol) ist ein echter nordgermanisrher
Nassensrhädel, übereinstimmend««mit der Schädelforin der heutigen-
Schweden. X

Als die Burg Sartowitz Swantopolk verloreiigegangen war, begann
der Fürst, um die Weichsel besser gegen den Nitterorden zu schutzen,
1244 den Bau einer Burg auf der Landzunge zwischen Weichsel und

Schwarzwasser. Erst 1309 gelang es diesem, nach langer schwerer
Belagerung auch diese Burg Schweiz einzunehmen. Säintliche
Befestigungen wurden zerstört und verbrannt. An derselben Stelle, wo
Swantopolks Burg gestanden, erbaute der.Deutsrhritterorden eine

neue steinerne Burg unter Horhmeister Dietrich von Altenburg. Hin
jenem Komtureischlst dessen Fundamente gewaltige- nordische Graiiite
sind, die durch Jahrhunderte den schweren Eisgängen der Weirhsel
getrotzt haben, Kellergewölbe, die in ihrer Wucht noch heute an die
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For-unzeng
Ein Roman aus der Notzeit des Weichfels und Warthelandes.

Wie bereits in der ,,oncaud-Kunuk« erk. 19 mirgeieict,wird
Dr. sc anz -Liidtkes Oftmark-Roman:

»Das Jahr der Heimat«
im Herbft d.J. in einer fchön ausgeftatteten Gefchenkausgabe neu

herauskommen, und zwar im Verlag von Heinrich Wilhelm Hendriock,
Charlottenburg 2, zum Preife von 4 AM. fiir die Ausgabe in Ganz-
leinen. Der Verlag-ist bereit, 0ftbund-Mitgliedern und ,,Oftland«-
Lefern bei Vorbeftellung einen Vorzugspreis von z AM. einzuräumen.

In erzählender Form zieht das notvolle Schirlrfal unferer Heimat an

uns vorüber. Wir erleben noch einmal nach der Kataftrophe des
Vaterlandes uud der Oftmark die heroifchen Kämpfe um das Deutsch-
bleiben des Warthe- nnd Weichfelgaues, die Zeit des G t e Ut-
fchutzes und der Volksräte, die Zliichtlingsbewegung,

Ruinen der römifchen Kaiferpaläfte erinnern —, war mehrere Jahre
Heinrich Reufz von Plauen Gebieter und Grenzwächter gegen Polen.
Von der Burg Schweiz eilte, nach der Schlacht bei Cannenberg im
Sommer 1410, der Komtur herbei, wurde Retter der Marienburg und

Die Barbarakapelle auf dem Burghiigel in sartorvitz.

dann Hochmeifter. cNoch heutigen Tages, auch unter der Polen-
herrfchaft, ra t der ftolze Bergfried, unter preufzifcherBauverwaltung
in alter VZu t und Schönheit mit feinen Zinnen wiederhergeftellt, als

die-Volkshochfchularbeit an der neuen Oftgrenze nnd das E ntfte hen
des Dentfchen Oftbundes. In einer Ziille von, packenden
Einzelziigen wird gezeigt, wie nach der Unterzeichnung des Verfailler
Diktats im geistigen Kampf noch um jeden subbreit oftdeutfcher Erde

gerungen wird. Die junge oftdeutfche Jugendbewegung
lebt vor uns auf.

Zugleich wird in dem Werk, das bereits eine hervorragende Be-

urteilung erfahren hat, die feelifche Erneuerung des Helden gezeigt,
der nach innerlichem Zufammenbruch in der Heimat zu Genefung und

Empilnftieggefiihrt wird und nun im Dienft der Oftmark feine Kräfte
entfa tet.

Der Roman ift das Buch oftmärkifcher Menfchen.
Vorbeftellungen find zu richten an die Kulturabteilung, Berlin VI. 9,

Potsdamer Strafze Iz.

deutfches VJahrzeichen, als fchönes und gefchichtliches Bauwerk empor;
aber an feiner slaggenftange weht die rot-weiße Polenfahne.

Sartowitz war ftets ein beliebter Ausflugsort der Graudenzer und

Schweizer, feiner Raturfchönheit wegen, mit feinen bewaldeten Höhen,
den prächtigen Ausfichtspunkten auf Strom und Riederung, vor allem
aber wegen des herrlichen Schlofzparks mit den gärtnerifchen Anlagen
hoher deutscher Kultur. Die Beziehungen der Schwanenfelds zu

Graudenz waren auch feit Ende des is. Jahrhunderts bis in die Reu-

zeit rege. Kriegsrat v. Schwanenfeld war 1799 der Gründer der stei-
maurerloge Bictoria zu den Z gekrönten Eiirmen in Graudenz und ihr
erfter Meifter vom Stuhl. Er ift 1816 geftorben und ruht in dem

kiinftlerifch ausgeftatteten Maufoleum des Gutsgebietes, im Schatten
alter Bäume. Von der Gräfin Eveline v. Schwanenfeld, die kinderlos

noch vor dem Weltkriege ftarb, erbte Graf Schwerin das Fidei-
kommifzgut Sartowitz.

- Vor nun faft 35 Jahren, am 25. September 1894,war die deutfche-,
durch hohe landwirtfchaftliche und gärtnerifche Kultur bekannte Herr-
fchaft Sartowitz, deren Befitzerin damals die frühere Oberhofs
meifterin Gräfin Eveline v. Schwanenfeld war, bei der Huldigung der

Weftpreufzen vor dem Altreichskanzler Bismarck im Varziner Schloß-
hofe durch die edelften Zriichte aus dem Schlofzgarten Sartowiiz ver-

treten. Dem vZiirftenpaar überreichte damals der Obergärtner von

Sartowitz (Schremmer) einen großen Gefchenkkorb, der u. a. eine in

Sartowitz gezogene Ananas im Gewicht von 5 Pfund und köstliche in
den Sartowitzer Gewächshäufern geerntete Weintrauben enthielt, die
von der greifen siirftin Bismarck hocherfreut mit den Worten ent-

gegengenommen wurden: »Ah! Von der guten Evelinel« —

Und nun ift diefe·anErinnerungen fo reiche Stätte ein Raub der
Polen geworden. siir wie lange wohl?

Kuftmspofitijofes MeeÆZmä
Der Torfo Weftpreufjem

Von Dr. jur. Earl E. Schmidt.
Das Verftändnis der durch den Verfailler Vertrag hervorgerufenen

ungeheuren Wirtfchaftsnöte der deutfchen Oftmark fordert ein genaues

Eindringen in alle Einzelheiten der Lage, nicht nur ein allgemeines
Vöiffen von der grofzen Rot.

Die neue Grenzziehung nahm bei der ehemaligen Provinz Welt-
prenfzen im wahrften Sinne des Wortes eine Vierteilung vor. Abge-
fprengt wurde das Siidweftftiick, heute»zur Provinz Grenzmark gehörig.
Die Mitte und den Siiden nahm der Korridor. Aus dem Nordftiick
entftand Danzig, und der Reft ftellt einen kümmerlichen Corfo dar, den

Regierungsbezirk Weftpreufzen mit 4806 Quadratkilometern und 223 000

Einwohnern. Die alte Provinz Weftpreufzen verfügte iiber 25 560
Ouadratkilometer und hatte rund 1,75 Mill. Einwohner. Die Wirt -

fchaft diefes Reftbezirks ift ins Mark getroffen. Der Handel mit

Pommerellen und Pofen fällt gänzlichaus. Die Provinz Oftpreufzen
mit dem neuen cZiegierungsbezirk Weftpreufzen bleibt fiir fich; Erfaiz
fiir den Ausfall im Handel kann nur jenfeits des Korridors gefucht
werden. 1913 kamen aus der Gefamtprovinz Oftpreufzen nach den
verlorenen Teilen von VZeftpreufzen und Polen 191000 Stiick Vieh
zum Verfand. 1925 find es 1207 Stiickl Pvmmerellen und Pofen
decken jetzt ihren Bedarf von fich aus. Die Gefamtgiiterbewegung aus

Oftpreufzen nach dem abgetretenen Gebiet betrug 1913 815000 Tonnen,
1925 nur 67 000 Tonnen. Unter diefer Kataftrvphe leidet naturgemäß
der dem Korridor zunächft gelegene Bezirk Weftpreufzen, der volks-
wirtfchaftlich hoch entwickelt ift, am meiften. Seine Landwirt-
fchaft kränkelt ftark. Langfam, aber ficher wird aus der intenfiven
Landwirtfchaft eine extenfive. önduftriell leidet Elbing mit feinen
grofzen Unternehmungen (Schichau-VZerke, Komnick ufw.) empfindlich.

Ein Kapitel fiir fich bildet das komplizierte, dabei fo unzulängliche
Berkehrswefen. Der Eifenbahnverkehr mit Danzig, einft
beftens ausgeft·altet, ift jämmerlich und entwiirdigend Täglich nur zwei
vifumjreieZugpaare. Und der kurze Weg von Marienburg bis Danzig
fuhrt iiber lieben Pafz- und Zollkontrollenl Der fogenannte Durch-
gangsverkehr —- Gefamtojtpreuben—-Reitl)— fufzt auf dem Parifer

-

Abkommen vom 21. Mai 1921. Sein sanktionieren hängt immer vo

den politifchen Verhältniffen in Polen unmittelbar ab. Er kann, wie

dies beim PilfudfkisPutfch drohte, einmal ganz illuforifch werden.
Der VZ afferverkehr auf der Weichfel fcheidet als Verkehrs-

weg fijr die deutfche VZirtfchaft völlig aus. sriiher war es anders.
In einem Vierteljahrhundert vor dem Kriege fchuf eine koftfpielige
Stromregulierung den Unterlauf der Weichfel bis zur deutfchsruffifrhen
Grenze bei Chorn zu einer erftklaffigen modernen Schiffahrtftrafze um.

Die neue Grenzziehung hat uns vom Strom abgefchnitten, denn die
Staatsgrenze verläuft nicht in der Mitte der Weichfel, wie der
Verfailler Vertrag vorfah, fondern wurde fpäter in

finnlofefter Weife auf das öftliche Weichfelufer ver-legt
(allgemein 20 Meter vor dem Deich).

Und die solge diefes Verfahrens? Schon nach den wenigen Jahren
droht das deutfche Kulturwerk der Weichfelregu-
lierung in fich zufammenz·ubrechen. VJas wir taten,
wurde durch abfolut tatenlofes Jufehen feitens unferes cNachbarn ver-

fchandelt. Die cBIeirhfel verfandet wieder und verödett Der Schiffs-
verkehr e i n e s E a g e s früherer Zeit wird jetzt nicht in M o n at e n

erreicht. .Der durch Artikel 97 Abf.5 des Verfailler Diktates Of-
preufzen garantierte Zugang zur Weichfel befteht dank des
Diktates der Botfchafterkonferenz vom 24. November 1924 aus einer

auf polnifchem Cerritorium liegenden, kaum vier Meter
br e iten (l) Jugangsftrafze, die unmittelbar an das Strombett führt,
da Kurzebracks Hafen uns gefperrt ift. Die Rogat, feit
1914 reguliert und hochwafferfrei, befitzt fiir die Schiffahrt nur Sinn
in Verbindung mit der WeichfeL

Dan dem Strafzenwefen des Bezirks durch die Grenzsziehung
ebenfo mitgefpielt wurde, erweift die VZegekarte Straßen und Wege
find vielfach vollkommen zerfchnitten. Erfatz mufzte gefchaffen werden
und fehlt noch. Dazu hatte Vzeftpreufzen als Etappe mehrere Jahre
durch allzu ftarke önanfpruchnahme feiner Straßen befonders gelitten.

Es leuchtet ohne weiteres ein, dafz die Selbftverwaltungskörper
des Bezirks bei diefem Wirtfchaftstiefftand allenthalben mit fchwerften
Sorgen zu kämpfen haben. Und die politifch en Berhältniffe
bleiben fo gefahrdrohend. Gefamtoftpreufzen bildet eine



deutsche Kulturinsel, die poliiischer Politik ständig ein Dorn
im Auge ist. Man möchte sie haben und sucht ivirtschaftlich und pro-
pagandistisch in ihr Fuss zu fassen. Der Grenzwall Westpreufzen gegen-
über dem Korridor inusz nationalpolitisch die gröfzten Gefahren meistern.
Denn das Hinüberziehen der politischen Grenze über das Ostufer des

Wzichsfetlstrvmesist Ausflusz reiflichster politischer Spekulation auf die
Zu un .

Der grobe Brand von Kvnitz 1846.
Ein Riesenfeuer war es, das die Schlochauer Vorstadt von Konitz

am 29. September des»Zahres1846 heimsuchte. Von ruchloser Hand
angelegt, breitete es sich sehr schnell aus und legte an diesem und
folgendem Tage IS Wohngebäude,42 andere Gebäude, Schelmen,
Schuppen und Stalle in Asche. 68 Familien mit zusammen 333 Per-
sonen wurden obdachlos,und die Rot dieser Armen war unbeschreiblich
grosz, denn»diewirtschaftlichenVerhältnisse der meisten Betroffenen
waren weniger gunstig, und versichert waren nur wenige der Ge-

schädigten.
Am Tage nach dem Ausbruch des gewaltigen Brandes trat ein

Komitee zusammen, das es sich zur Aufgabe machte, helfend einzu-
greifen und für die Brandgeschädigten nach Möglichkeit zu sorgen.
Das Hilfskomitee wandte sich vor allem an die Kreise der Heimat-
provinz, sandte seine Hilferufe aber auch in übrige Teile des Landes

aus, und die zahlreich eingegangenen Spenden bewiesen, dass die Bitten
der Konitzer um Gaben für die Geschädigten nicht umsonst aus-

gesprochen worden sind. ön der Stadt Konitz selbst setzte die"Hilfs-
tätigkeit in reichem Masze ein, hier wurden von den Einwohnern rund
677 Taler aufgebracht, dazu kamen noch besondere Spenden und die

Erträge aus dem Erlös weiblsicher Handarbeiten. Die Sammlungen
wurden viele Monate hindurch fortgesetzt, und erst im Rovember des

Zahres 1847 übergab das Komitee der Offentlichkeit eine Aufstellung
der eingekommenen Gaben, zugleich übermittelte es allen Gebern mit
folgenden Worten Dank: ,,Wiederholt und recht angelegeiitlich danken
wir allen Wohltätern für die empfangenen Gaben der, Liebe, ohne
welche unbeschreibliches Elend über die durch Unglück heimgesuchten
Familien hätte kommen müssen, und mögen sie in dem Bewußtsein,
diese Rot gestillt zu haben, reichen Ersatz finden, wobei wir den

Wunsch nicht unterdrücken können, dafz ähnliches Unglück fernbleiben
möge." Auf der Gabenliste befinden sich vor allem zahlreiche Ge-

meinden, Güter und Einzelversonen aus dein Konitzer Kreise, aber

auch solche aus den Kreisen Flatow und Schlochau werden genannt.
Die anderen Kreise der Provinz, Dt.-Krone, Graudenz, Schweiz,

Pr.»Stargard,Marienwerder, Bromberg usw. standen in der Hilfs-
bereitschaft nicht zurück.Aus Berlin sandte das KöniglicheMinisterium
100 Taler, von zwei groszen Zeitungsexpeditionen gingen Zusammen
160 Taler ein. Ferner spendeten der Oberpräsidentvon Ostpreuszen
50 Taler, der Senat der Freien Stadt Hamburg 55 Taler. Auszer
diesen Geldspenden waren natürlich viele Lebensmittel u.a.m. ein-

gegangen. önsgesamt verzeichnet die Gabennachweisung: ön bar
2126 Taler, ferner 53 Scheffel Roggen, 34 Scheffel Erbsen, 26 Scheffel
Gerste, 92 Scheffel Kartoffeln, 116 Bund Stroh, 34 Klafter Brenn-

holz, 45 Stück Bauholz, viele Bekleidungsstücke, Schuhe, Gemüse, Obst
und Wirtschaftsgeräte. Alle diese Spenden beweisen, wie die Be-
völkerung bestrebt war, die Rot der Brandgeschädigten zu mildern.
Von den Geldspenden erhielten 10 Ackerwirte auszer Stroh, Heu,
Roggen usw. zusammen 660 Taler, an 21 Häusler wurden 754«Taler

gegeben, für die Miete während des Winters für die ganz Armen
255 Taler verbraucht und an 40 Familien, Einzelversonem Diens-
boten usw. 457 Taler gezahlt. Die übrigen eingekommenen Spenden
ivurden an unbemittelte, alte und kranke Personen gegeben, die durch
den Brand alle ihre Habe verloren hatten.

Die Ausführung der »Meistersinger«auf der vapvter
Waldbiihne. —-

Von Tatl LangeKs
Monatelange Vorbereitungen sind von schönstem Erfolg belohnt

worden. Wieder wie in den Vorfahren sind die ersten Ausführungen
der Waldoper ausverkauft. Ein ununterbrochener Zug von Menschen
wallfahrtet zur Waldlichtung hinauf, um Wagners volkstümliches
Meisterwerk in sich aufzunehmen.

Max v. Schillings dirigiert. Kaum einer ist mehr berufen, uns

die Welt Wagners nahezubringen. Während wir im vergangenen

Jahr das Wunder des Grals im Parsifal erlebten, führt uns der

Dichter und Musiker in den Meistersingern nach Nürnberg um die
Mitte des 16.Zahrhunderts. Wie soll aber der Wald uns ein Bild
der alten Stadt geben? so war die Frage. Hermann Merz und seine
Frau Etta Merz fanden eine sehr glücklicheLösung, die einerseits die

Phantasie des Zuschauers anregte und andererseits im Hause Pogners
und Hans Sachsens mit dem dreigeteilten Fenster und dem Altar darüber
— dazwischen die schmale Gasse und links der Ausschnitt der Katharinen-
kirche — den Charakter Altnürnbergs durchaus kennzeichnete. Der

Höhepunkt war jedoch die Waldszene, ein Volksfest im wahren Sinne
des Wortes, eine bezaubernd buntbewegte Menge voll Festesfreude, ein

«

sit Pal. auch die Aufs-ihr desselben Verfassers til-er die Bonnotcr Waxdbühnr
im ,,-»OitdciitscheiiHeimatknlcudcr 1928« und im ,,Lstlnud« t»Litlnnd-5iultuk«)
vom u. Juli 1929.

«
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Stiminungszauber, der jedes empfängliche Herz ergriff und gefangen-
nahm. Hier hat sich Hermann Merz’ Fähigkeit zur Gestaltung grober
Massenszenenhervorragend bewährt. Gerade in der Beschränkungder
Bauten und Lichteffekte liegt die stärkere Wirkung des Waldes mit
seiner Tiefe, seinem Raunen und Rauschen, seinem natürlichen Licht-
wechsel vorn dämmernden Abend zur sternklaren Nacht Hier hat auch
der Thor, den Thormeister Zelasng einstudierte, hier hat der vor-

bereitende Kapellmeister Tutein, der die vierte Ausführung leitet, hier
hat der Obertegisseur mit den Musiker-i eine künstlerischeArbeit ge-

leistet, die nur durch aufopfernde harmonische Zusammenarbeit
möglich ist« -

Wie aber Schillings als hervorragender Böagnerdirigent das Ganze
zusammenhielt, wie er bei der Breite und Tiefe der Bühne die liber-

gänge meisterte und immer wieder Orchester, Thor, Sänger einte und

souverän beherrschte, das war, alles in allem, ein Gesamteindruck von

grofzer und tiefer Wirkung, der. einzelne Schwächen und notwendige
Kompromisse vergessen liesz. örnmer mehr ist die Waldoper ein künst-
lerisches Ereignis geworden, das arm und reich, hoch und niedrig- das

Deutsche aus dein Reich, von den Grenzen und aus den abgetretenen
Ostgebieten mit den Freunden der Kunst aus allen Ländern zusammen-
führt. Man hört-die verschiedensten Sprachen, und alle eint die Be-

geisterung und Hingabe an Wagners hohes Werk. Vter aber wollte
verkennen, dafz neben der ausgezeichneten künstlerischenDarstellung die

Betonung der deutschen Kunst dem Ganzen erhöhten Wert gibt? —

Wieder haben sich hervorragende Wagnersänger zusammengefunden.
Der Kammersänger Friedrich Plaschke schenkte uns einen Hans Sachs,
den das Volk lieben musz um seiner Menschlichkeit und Güte willen,
einen Schuster und Poeten, der sein Werk liebt und sich selbst in seiner
Liebe zu Eva überwindet. Sein iBariton füllte den Raum aus,undseiiie
Worte über die deutsche Kunst waren von ergreifender Wirkung. Auch
der Hamburger Hermann Marowski, der an Stelle des erkrankten
Emanuel List den Goldschmied Pogner gab, erfreute durch seinen
mächtigen Basz und die prächtige Darstellung des gütigen Vaters der
Eva (Maria HussasGreve-Hamburg). Leo Schützendorf — Sixtus

Beckmesser — hob sich als besondere Leistung hervor. Der Stadt-

schreiber hatte eine vorzüglicheMaske und gestaltete mit seinem Basz
eine volkstümliche Figur, die den Beifall der Menge fand. Auch
David, Hans Sachsens Lehrbub — Karl Zöken-Berlin.

—

gewann die

Herzen durch sein freudig belebtes Spiel, durch die schöneStimme und
das erfrischende, alles mitreiszende Temperament. Der Bärker Fritz
Kothner — Herbert ZanszensBerlin —, dessen Maske zu wünschen
übrigliefz,war aber in Stimme und Darstellung ausgezeichnet. Walter

v. Stolzing — Tarl Martin Ohmann-Berlin — zeigte den rechten
Ritter in Haltung und Wesen. Sein schöner Tenor kam voll zur

Geltung. Auch die Magdalene — Margarete Arndt-0ber-Berlin »——

ist neben den anderen Meistersingern besonders zu nennen. Sehr gefiel
ferner der cNachtwächter von Arnold GrevesHamburg

Der Klang des Orchesters war wieder durch technischeVerbesserun-
gen gehoben. Durch die geschickt angeordnete SzenerIe war jedes Wort
bis zu den Tausenden von Hörern auf den Stehplätzen zu verstehen.
Musterhaft ist das Verhalten der Besucher, die von 7 Uhr abends bis
12 Uhr nachts in geradezu vorbildlicher Weise ausharren. .Kein Laut

ist zu hören. Andacht erfüllt die Menge. Und die Begeisterungam
Schlusz fand stärkstenAusdruck, der erst nachlief-, als Max v. Schillings
und Herinann Merz sich mit den Sängern den dankbaren Zuhorern
wiederholt zeigten. Blumen und Blumen wurden überreicht. Die mehr
als tausend Teilnehmer verschmolzen mit den vielen Tausenden der Zu--

hörelrchzu
einer andächtigenGemeinde, das höchsteZiel, das sich Wagner

wün te.
«

Marienburg. (Auffindung eines 0rdenshauses.) Beim Ausheben
einer Baugrube auf einem Kalthöfer Grundstück stiesz man auf die
Fundamente eines aus der Ordenszeit stammenden Gebäudes. Die
Mauer ist IZ Meter stark und aus den groszen in der Ordenszeit
üblichen Ziegeln gemauert. Alle Anzeichen sprechen dafur, dasz dieses
Haus, das zu dem vom Ritterorden in Kalthof angelegten groszen
Wirtschaftshof gehört haben muss-, durch Feuer zerstort worden ist-
Dieser Wirtschaftshof, der mit einem Brückenkopf an der cZiogat
verbunden war, umfaszte ein Wohnhaus, umfangreiche Ställe. Speicher,
Schuppen und auch ein Karwan.

Tuchler Heide.
Die Heide blüht, ein rotes Meer
von lauter zanberfeinen Glück-them
Der Himmel leuchtet drüber her,
betupft mit weiszen Wolkenflörkchen.
Heil läutet froher Bienenlant

nni jede kleine Vlütendvlde.

Die Sonne, himmeltiefnniblant,
hängt alles ringsum voller Golde.
Und voller Gold strahlt unser Blick,
stumm jubeln unsere jungen Herzen.
Wir tragen unser stilles Glück
durchs Heideland wie fromme Kerzen.

Hans Rethhardt

Verantwortl. für die Schriftleitung: D r. F r a n z L ii d t k e, Berlin-Oranieanurg.—- Berlag: Deutscher Ostbund G.B., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitnng. Berlin W9. Pvtgdainer Str.13 (Fernruf Lützow 9120). — Druck: Hempel ör Co. G.m. b.H.. Berlin SW 68.
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Bis 1. September sind insgesamt festgesetzt: 149 232

Schadensfälle mit rd. 1109000000 M.

Davon bis 20000 M. Grundbetrag 114218 Schadens-
fälle mit rd. 210000000 M» über 20000 M. Grund-

betrag 35 014 M. Schadensfälle mit rd. 899 000 000 M.

Auszahlungen sind bis 1. September erfolgt: 139161

Schadensfälle mit rd. 1038000000 M» davon bar 106491

Schadensfällemit rd. 205000000 M., Schuldbucheintragun-
gen 32670 Schadensfiille mit rd.8330t10000 M.

vor 10 und 11 Jahren mit den gleichen dunklen Mitteln nnd mit der

glåithn
Brutalität seine machtpolitischen Ziele verfolgt und'verwirk-

i t at.
Es gibt in Polen keine politische Richtung, die nicht die Daseins-

berechtigung des litauischen Staates grundsätzlich verneint. Nur in
der Wahl des einzuschlagenden Weges gehen die Meinungen im pol-
nischen Lager auseinander. Die einen sind bei günstiger Gelegenheit
zu einer gewaltsamen Niederwerfung der pvlenfreundlichen Kreise
Litauens, das heißt eben des litauischen Staates, bereit; die andern
locken mit dem Versprechen der litauischen Autonoiuie, wirtschaftlicher
Vorteile usw. Drohung Und Versprechen, Gewalt und Werbung sind
die Wege der polnischen Politik; die Absicht aber ist immer die gleiche:
Die Beseitigung des bewußten Litauertums, die Ausmerzung des

litauischen Staates, der Polen im Nordosten von der Ostsee trennt,
und die Entwertung Litauens zu einem bloßen geographischen Begriff.

Die Verhältnisse an der Wiiliiagrenze sind ein Musterbeispiel da-

für, wie Polen d o rt große Politik zu machen pflegt, wo es sich wegen
der Abwesenheit fremder Beobachter keine Beschränkung in der Wahl
seiner Mittel aufzuerlegen braucht. Weil es ihm die internationale

Lage, d. h. die surcht vor einem Eingreifen Moskaus und die Rück-

sicht auf die europäische öffentlichkeit, nicht erlaubt hat, der litauischen
Eigenstaatlichkeit durch den Einmarsch seiner Truppen ein Ichnelles
Ende zu bereiten, hat es die Hilfe der Verschwörer in Anspruch ge-
nommen, die es jederzeit wieder fallen lassen kann, wenn ihm die Ver-

bindung mit diesen ,,unverantwortlichen Elementen« unbequein wird.

Dazu kommt, dasz Polen aus den in vieler Hinsicht noch ungefestigten
inneren Verhältnissen Litauens Nutzen ziehen kann. Die geschichtliche
Tradition, das Vorhandensein nationaler Minderheiten in Litauen,-
die mißlichen Wirtschaftsverhältnisse infolge der .Grenzsperre, das

Fehlen einer gründlichen sozialen Durchbildung des litauischen Volks-

körpers und vor allem das Fehlen eines lebenstiichtigen Bürgertums s mittelbar bedroht.

Der Stand der

-

Bisher sind insgesamt 97150 Sachfchadensfällean-

genommen, ergeben haben sich102000, weil in einer ganzen
Reihe von Fällen Schlußentschädigungsbescheidehaben erlassen
werden müssen. Grledigt sind von den Sachschadensfällen
97003 mit rd. 1082000000 M. = 95,1 v. H.

Von 55 000 Wertpapierschädensind 52 229 Fälle mit rd.
86000000 M» das find 94,9 v. H» erledigt.

Von den Härtefondsanträgen
sind bis zum 1. September d. J. erledigt rund 83,5 v. H.

mit nationallitauischer Gesinnung, die Unausgeglichenheit des litauischen
Parteiwesens und andere Umstände kommen den Polen bei ihrem Ver-

such,»den Staat von innen heraus zu soll zu bringen, zu Hilfe. Die
polnische Propaganda hat«im Hinblick auf die nationale Gleichgültig-
keit mancherVolkskreise in Litauen Woldemaras und seine Umgebung
als ,,Osfiziere ohne Soldaten« bezeichnet. Sie hat davon gesprochen,
dasz Litauen zwar eine Regierung, aber kein Staatsvolk besitze, und
behauptet, daß dessen zurzeit führende Schicht ihren Einfluß nur auf-
rechterhalten könne, indem sie jede der ihren widersprechende Auf-

«

fassung von den Notwendigkeiten der lltauischen Zukunft niederzuhalten
versteht. Auf der andern Seite aber kann doch auch die poslnischePro-
paganda nicht leugnen, daß die junge Nationalbewegiing festen Fuß in
der bäuerlichenBevölkerung gefaßt hat und daß sie dort, wo sie ein-
mal Eingang gefunden hat, sich mit schärfster Ablehnung gegen die

Polen gewandt hat, in denen sie die wirtschaftlichen Ausbeuter und
geistigen Zwingherrn von gestern und die gefährlichen seinde des
litauischen Eigenlebens von heute erkennt.

In Deutschland haben wir alle Veranlassung, daran zu achten,
was dort im Nordosten vor unseren Neichsgrenzen geschieht. Es ist
ein Staat, der nur 2 Millionen Einwohner zählt und von dem uns

der Streit um das vergewaltigte Memelland trennt. Aber er umfaßt
ein Gebiet, das Ostpreuszen vor dem umklammernden polnischen Zu-
griff schützt,solange es politisch selbständig ist und in seiner Feindschaft
gegen Warschau beharrt. Durch seine geographische Lage besitzt
Litauen für uns sesinenbesonderen Wert. Weil es als Staat
Ostpreußen deckt, müssen wir wünschen, daß es seine
staatliche Unabhängigkeit gegenüber Polen be--
wahrt. Solange Woldemaras der stärkste Verteidiger Litauens

gegen die politischen Annektionspläne ist, wird durch die Anschläge
gegen sein Leben auch die Sicherheit des deutschen Nordostens Kun-Dr. .

Regierungsumbildung in Polen?
Wie schon erwähnt, haben die Ereignisse im Haag die Stellung des

Kabinetts Switalski und besonders die Position Zaleskis
stark erschüttert. Mit dem Abgange Zaleskis soll eine Schwenkung in
der polnischen Außenpolitilc verbunden sein. «Pilsudski selbst soll
die Absicht haben, im kommenden Kabinett keinen Ministerposten mehr

u übernehmen, sondern sich mit seinem »militärischenAltenteil«, der
telle eines Armeeinspektors, zu begnügen. Man spricht davon, daß

er mit der Haltung der ihm am nächsten stehenden ,,Oberstengruppe«
nicht mehr zufrieden sei und sich daher mit dem Gedanken trage, auf
diese oder andere Art mit«dem Sejm ein Einvernehnien zu suchen. Die

Politik der ,,starken Hand«, der der Oberst Slawek mit seiner
Drohung, den Abgeordneten »die Knochen zu brechen«, noch vor

kurzen so drastischen Ausdruck verliehen und die schon im Ezechowitzs
lProzeß eine, wenn auch noch verschleierte Niederlage erlitten hatte,
wäre damit wohl am Ende ihrer Kunst. Zür das deutsch-
p·olnisrhe Verhältnis wäre mit einem Negierungswechsel
nichts gewonnen. Die Gerüchte über die voraussichtlicheNachfolger-
schaft Zaleskis haben andere Gestalt angenommen, als es zuerst nach der

Besprechung in Druskieniki der sall gewesen ist. Es werden setzt
Graf Strzgnski und Fürst Zanusz Nadziwill genannt. Der
letztere, der bislang als ein energischer Verfechter einer deutsch-
polnischen Annäherung gegolten hat, hat·durch eine Rede, die er

kürzlich vor den in Polen auf Besuchweilen-den französischenJour-
nalisten gehalten hat, eine Art Besahigungsnarhweissiir den ihm zu-
gedachten Auszenministerposten erbracht. Seine Ausführungen sind
deshalb für uns wertvoll, weil sie, falls Nadziwill wirklich der Nach-
folger Zalestis werden sollte, als sein außenpolitsches Programm
angesehenwerden müssen. Er geht von der, namentlich in den national-

demokratischenKreisen Polens zurzeit herrschenden Auffassung aus, dasz
die Politik der deutsch-französischenVerständigung im Haag durch die
Annahme des Youngplans und die beginnende Nheinlandräuniung einen

großenSchritt vorwärts gebracht worden sei. Er ließ — wieder ganz
im Sinne der nationaldemolcratischen Grundauffassung — durchklingen,
daß der »Kat§ der französischenPolitik gegenüber Deutschland maß-
gebend»furdie polnische Haltung gegenüber dem deutschen Nachbarn
sein musse, da Polen keine Aussicht habe, in Europa eine Rolle zu
spielen, wenn es sich in dieser entscheidenden außenpolitischenFrage in .

Gegensatzzuni französischenBundesgenossen stelle. »Ein dem Geist
des polnisch-franzosischen Bündnisseswidersprechendes Verhältnis zu
Deutschland«,sagte Nodziwill, ,,ist für Polen undenkbar.« Die Worte

waren so.geschickt gewählt, daß es nicht ersichtlich ist, ob der sürst
damit meinte, dasz Frankreich seine alte Politik des Mißtcaueiis gegen

Deutschland fortsetzen müsse»oderdasz Polen dem Beispiel Frank-
reichs folgen und gleichfallsein leidliches Auskommen mit seinem west-
lichen Nachbarn suchen müsse. Aus der Fortsetzung seiner Rede kann
man freilich entnehmen, daß ihm die bisherige Politik des Miß-
trauens als die richtigere erscheint. Denn er führte hinsichtlich der

deutsch-polnischen Wirtschaftsoerhandl ungen aus: Man
verstehe in Polen durchaus den Wert wirtschaftlicher Zusammenarbeit
für den Frieden. Aber hinter den wirtschaftlichen -Annäherungs-
versuchen dürften nicht Motive politischer Raubsucht versteckt sein.
Heute gründeten sich alle Annektionsbestrebungen viel weniger auf die

Vorbereitung militärischerAngriffe, sie versteckten sich vielmehr unter
der Maske der friedlichen und wirtschaftlichen Zusammenarbeit, durch
welche der Gegner eingeschläfert, geschwächt und abhängig gemacht
werden soll. Diese Ausführungen bedeuten aber, daß Nadziwill es als
seine Aufgabe ansehen würde, eine wirtschaftliche Entfaltung Deutsch-
lands nach Osten zu verhindern, daß er sich als ein ebenso starker
Gegner des Niederlassungsrechtes fiir Deutsche in Polen erweisen
würde wie seine Vorgänger und daß er hinter jedem Handelsvertrag,
der Deutschland die vermehrte Einfuhr seiner industriellen Erzeugnisse
und eine Neuanlage seiner Kapitalien im polnischen Gewerbe zu-
gestehen würde, eine politische Gefährdung für das polnische Staats-
wesen erblicken würde, weil seiner Ansicht nach der gefahrbringende
deutsche Drang nach dem Osten sich heute in der Form der »wirt-
schaftlicheii Durchdringung« vollzieht. Also Mißtrauen wie bisherl
Keine Verständigung mit dem wirtschaftlich überlegenen Deutschlandl
Abriegelung der Grenzen gegen Waren und Menschenl sürst Nadziwill
ist wahrlich geeignet, polnischer Außenministerzu werdens -

Bestellungen auf den

Gstdeutschen Seimattialender 1980
sind schleunigst beim Verlag des Deutschen Ostbunde·s,
Berlin W9, aufzugeben. Der Preis (Ladenpreis 1,50 RM., sur
Mitglieder 1,20 NM.) ist so niedrig gehalten, daß der Kalender
von jeder Oftmärkerfamilie angeschafft werden kann. Die Orts-
gruppen werden ersucht, ihren Bedarf sofort anzumeld»en,da sich
die Höhe der Auslage nach der Zahl der eingelaufenen»Be-
stellungen richtet. Bei Abnahme einer größeren Anzahl ermaßigt
sich der Bezugspreis um einen weiteren Betrag.
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Bundesnachrtchtem
6. Scharzfeldwoche.

Vom 5. bis Iz. Oktober findet die 6. JungostmärkischeSchulungs-
woche in Scharzfeld statt; die dortige Jugendherberge wird, so hoffen
wir, auch diesmal ausschlieszlich für unsere Ceilnehmer bereitstehen,
so dasz die Grundsätze des Gemeinschaftslebens unbedingt gewahrt
bleiben können. Bisher ist uns trotz mancher Bemühungennoch keine

Jugendherberge zur Verfügung gestellt worden, in der wir während
unserer Veranstaltungen völlig unter uns hätten bleiben können. Die

Jugendherberge Scharzfeld, deren cLage in Mitteldeutschland überaus

günstig genannt werden darf, ist uns bisher durch besonderes Ent-

gegenkommen des Gaues Mittelelbe auch diesmal siir unsere Zwecke
überlassen worden.

.

Die Jungostmärker sind von uns darauf hingewiesen worden, dasz
es ihre Pflicht ist, den gröszten Teil der Mittel für die Teilnahme
an dieser Woche selbst aufzubringen. Indessen bitten wir die Landes-
verbände und Ortsgruppen, den von ihnen zu entsendenden Jungen
und Mädchen eine Beihilfe zu gewähren; auch ist es notwendig, an

die amtlichen Jugendstellen (Jugendämter) heranzutreten und um

Unterstützung zu bitten, da solche Unterstützungenauch anderen Jugend-
bünden zuteil werden. An verschiedenen Orten konnten unsere
Jugendgruppen nach dieser Richtung hin schöneErfolge erzielen. Rur
wo ganz besondere Schwierigkeiten vorliegen, kann durch das Bundes-

präsidium ein kleiner Zuschufz zur Reise gewährt werden; doch müssen
diese Zuschüsse fortab nur aus seltene und begründete Ausnahmen
beschränkt bleiben. Da das Präsidium alle übrigen Kosten der

Schulungswochen trägt, so müssen die Ceilnehmer mit freundlicher
Hilfe der Landesverbände und Ortsgruppen die notwendigen Mittel
selbst aufbringen.

.

Wenn wir das Ziel erreichen wollen, das wir als zukunftswichtrg
und bedeutungsvoll erkannt haben und zu dessen Verwirklichung die

Schulungswochen dienen: die ostmärkische und retichs-
deutsche Jugend in den Ostgedanken einzuführen
und fest im Deutschen Ostbund zu verankern., so
müssen im Laufe der Zeit Angehörige jeder Jugendgruppe einmal
oder mehrere Male an den Schulungswochen teilgenommen haben,
um dann von sich aus als bewuszt ostmärkisch denkende Zührer ihre
Jungscharen leiten und sie in unsere grosze Organisation eingliedern
zu können. Wie alle Bünde sich in der Jugend einen Nachwuchs zu

schaffen suchen, der berufen ist, einmal an die Stelle der Älteren und
Alten zu treten, so musz dies auch der Deutsche Ostbund tun, wenn

er sein Werk vollenden und das in seinem Wahlspruch Gesagte er-

füllen will. Darum ist es nicht nur wünschenswert, sondern bitter

nötig, dasz in· allen Ortsgruppen die Jugend zusammentritt und von

sich aus an unseren groszen Aufgaben mitwirktL Darum ergeht an

unsere Landesverbände und Ortsgruppen die Bitte, sowohl die neue

Schulungswoche zu fördern als auch die Jugendarbeit in ihrer Be-

deutung zu erkennen und in jeder Weise zu unterstützen.

Frist für Kriegsbeschadith
Vom l. Oktober ab können abgefundene Kriegsbeschädigte k e i n e n

Antrag auf Gewährung einer Rente mehr stellen. Darum müssen
Kriegsbeschädigte,die nachweisen können, dasz ihre Erwerbsminderung
um mindestens 25 v. H. schlimmer geworden ist, die bereits mit Kapital
abgefunden sind, aber jetzt wieder eine Rente haben wollen, solche An-

träge spätestens bis zum Zo. dieses Monats an das zu-

ständige Versvrgungsamt gestellt haben. Später gestellte Anträge
können nach den gesetzlichen Bestimmungen nur dann berücksichtigt
werden, wenn eine Verschlimmerung des Dienstbeschädigungsleidens
glaubhaft gemacht und festgestellt wird.

Aus der Bundesarbeit..«—-»

Lehrgänge für Anstedler- und Vanerntochter m ,,Haus
Ostland«.

.

Durch die bereits erfolgte feste Anmeldung von 12 Teilnehme-
rinnen ist zu unserer Freude der erste Lehrgang, der am 15. Oktober

...beginnt, gesichert. Das Haus ist grosz genug zur Ausnahme von

24 Schülerinnen, und wir können, je gröszer die Anzahl der

Ceilnehmerinnen ist, die Lehrgänge reichhaltiger und umfang-
reicher ausgestalten Da wir vorgebildete und mit ländlichenVer-

hältnissen vertraute Lehrkräfte zur Verfügung haben, ist die Gewähr
dafür geboten, dasz die Schülerinnen alles das wirklich lernen, was

zu einer geordneten ländlichen Haushaltfiihrung gehört· Zur Be-

reicherung des Lehrplanes und zur Vertiefung namentlich der theo-
retischen sächer haben sich zu unserer Freude mehrere Förderer der

Ostbundbeivegung bereits zur Verfügung gestellt. Es wird wöchentlich
ein- bis zweimal ein besonderer Vortrag über Volks- und Heimat-
kundliches stattfinden. Der Lehrplan geht weit über das hinaus,
was wir das erstemal bei unseren bescheidenen Versuchen in Flieget-
hvrst bieten konnten. Ruth Heerdegen.

q-.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Mitte.

Pause eine auszerordentliche Hauptversammlung statt, in der nach Ve-

grüszungdurch den Vorsitzenden, Herrn Paschke, W. 50, Rankestr.28,
Herr Architekt Crgkowski einen Vortrag zu dem nachfolgenden
silm hielt. Unter lebhafter Anteilnahme aller Anwesenden wurde der
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Am 4. September fand nach längerer -
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,,Llfa«-Kultursilm »Was uns die Kaffeebohne erzählt« Vokggfiihrt.
Dann fand die Ersatzwahl für unser leider aus dem Vorstande aus-

geschiedenes Mitglied, Herrn Musikdirektvr Grabowfki, statt.
Zum 2. Vorsitzenden wurde Herr Katz, zum l. Schriftfiihkgk Herr
Crgkowski und als neues Vorstandsmitglied srL Loefflek als
2. Schriftführerin gewählt. Dann hielt unser Vorsitzender, Herr
sPaschke, einen Vortrag über die Arbeit des Deutschen Ostbundgs
un Entschädigungswesen.Herr Katz verlas die Denkschrist der

Lerbeitsgemeinschaft vom 24. Juni 1929. Im Anschlufz daran fand eine
rege Aussprache statt. Dann erfolgte ein eingehender Bericht über die
wundervolle Tagung in Brandenburg am 17.l18. AugUlks «

Ortsgruppe Berlin-Rote Die am 2. September 1929 ab-
gehaltene Monatsversammlung war von Mitgliedern und Gästen recht
gUt besucht- Den Höhepunkt des Abends bildete ein Lichtbildervors
trag des weit über die Grenzen der Ostmark hinaus bekannten Herrn
Stadtkaks O- D- KkvllthalsPOlem jetzt Berlin, über ,,Sagen und
Legenden aus der Ostmark«. Der Vortragende hat in iahktebtltOs
langer mühevoller Arbeit, gestützt aus reiches Wissen und umsons-
reiche Beziehungen zu allen Stellen des öffentlichenLebens, in unlekek
alten»Heimatkulturhistorisch wertvolles Material zusamnsengetragen.
Der überaus fesselnde, von humorvollen' und auch aktuellen Zwischen-
bemerkungen gewürzte Vortrag hielt die Anwesenden eine Stunde im
Vann. Es folgte eine Reihe geschäftlicher Mitteilungen, von denen
besonders interessieren dürfte, dasz vielleicht in der nächsten cMonats-
versammlung am T. Oktober 1929 Zrhr. vo n R h einbaben, Mit-
glied des parlamentarischen Ausschusses der Völkerbundskommission,
einen Vortrag über Haag und Genf halten wird.

Ortsgruppe Berlin-Süd. (Vors.: Reichsbahnoberinspektor Blume.
Berlin-Schöneberg, Vorbergstrasze Z.) Am 2. September fand im

Vereinslokal ,,Kliems Zestsäle«, Hasenheide, die übliche Monats-

versammlung statt. Rach Erledigung der Tagesordnung und

Bekanntgabe verschiedener Einladungen hielt unser Landsmann

Herr Oberleutnant a. D. Helmchen einen Vortrag über seine
Erlebnisse in Siidwestafrika, Kamerun und Spanien. Herr Helmchen
verstand es, in einfacher, sachlicher Weise, uns in die weite Welt
der deutschenAuslandsarbeit zu führen. Sein gehaltvoller Vortrag
fand überaus reichen Beifall. Die Mitglieder blieben noch einige Zeit
gesellig zusammen.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Rostorl(. Am Sz. Juni haben die Landsmannschaftem

die unter der Bezeichnung »R.O.L.V.« (Rostocker Landsmannschafts
liche Vereine), deren Vorsitzender Richard Virus, der Leiter der

OstbundsOrtsgruppe, ist, ein Sommervergniigen mit anschlieszendem
Ball veranstaltet. Rach der Ansprache des Vorsitzenden, Herrn
Virus, der auf die Bedeutung des Zusammenschlusses sund das.
Wirken der Landsmannschaften hinwies, folgte ein reichhaltiger, ge-
selliger Teil. Dafz die Ziele und Bestrebungen unterstützt werden,
ist daraus zu schliefzen, dasz das gröfzte Lokal in Rostock derart über-

fiillt war, dasz die meisten keinen Platz fanden. — Am 25. August
hatte die Arbeitsgemeinschaft der Heimatvereine in Gemeinschaft mit
den Plattdeutschen Vereinen einen Volkstag veranstaltet, eingeleitet
durch eine Kirchenfeier und bestehend aus Umzug mit Bahnen, aus-

geschmückten Wagen und Crachtengruppen nach dem Zestplatz
Schweizerhaus, wo Belustigungen. aller Art fiir grosz und klein statt-
fanden. «Etwa 20 000 Menschen waren auf dem Platz versammelt.
Auch dieses sest ist in vollkommener Harmonie verlaufen. Wir
könen nur wünschen,dafz recht viele Ortsgruppen sich bei den anderem
Vereinigungen so durchsetzen und hierdurch den Ostgedanken unter
die Bevölkerung tragen.

Landes-verband Hannover-Braunschweig.
Ortsgruppe Hannover. Die in den Lessingsälen abgehaltene

Monatsversammlung war in erster Linie als Heimatabend zur Wer-

bung für die am 20. Oktober 1929, vormittags tle Uhr, in der

Stadthalle zu Hannover stattfindenden Eausendjahrfeier der Ostmark
gedacht. Der 1.Vorsitzend-e, Herr Lehrer B ad e, Kohlrauschstrasze 22,
gab einen eingehenden Bericht über die mit dem Herrn Oberbürger-
meister Dr. Menge zum Abschlusz gelangten Verhandlungen. Er
dankte für die regsame Unterstützung, welche der Magistrat der Stadt
Hannover der Veranstaltung zuteil werden läszt. Ein besonderes Ver-
dienst gebührt dem Herausgeber des ,,Hann. Anzeigers«, Herrn
Dr. hs c-. Madsack, welcher die önlands und Auslandpresse zu
dieser Veranstaltung laden und durch eifrige Pressearbeit die Rot der

Ostmark beleuchten wird. Zür die Arbeitsgemeinschaft haben 14 hei-
mattreue Grenzlandverbände ihre Zustimmung gegeben. Die Veran-

staltung soll getragen sein von dieser Arbeitsgemeinschaft in enger

Zusammenarbeit mit den maszgebenden Stellen des Magistrats der
Stadt Hannover. Die Rot unserer gesamten Ostmark verlangt einiges
Zusamnienstehen unter Zurückstellung aller kleinlichen Gegensätze. Die

Feier wurde eingeleitet durch einen Vorspruch »An die Ostmark«,
welchen Zrau Katasterdirektor Siegling sprach. Es folgte ein

Lichtbildervortrag »Auf der Weichsel von Ehorn bis Danzig«. Die
erläuternden Worte gab der 2.Vorsitzende, Herr Eunow. Die
Bilderreihe führte in anschaulicher Weise das Gebiet der geraubten
Weichselniederung vor Augen. Das Losungslied der- Ostmark, ein

-

grusigalischerVortrag der Jugendkapelle JacobsPeine, beschlosj
ie erer.

l Szczgpiornotenl
Meldet Euch zur Zehnjahrgedenk- und Wiedersehensseier in Berlin.

Der genaue Zeitpunkt der Zusammenkunft (Eude September oder

Oktobers wird demnächstbekanntgegeben.
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I Oftmärkische Heimatnachrichtm j
Persönliches.

Paul Fischer, ein ostmärkischerBeteran der Preise.
·

Am 17. d.«M. feiert der bekannte ostmärkischeSchriftsteller Paul
Fischer, der iahrzehntelang Hauptschriftleiter des Grau-denzer »Ge-
Ielligen«ivar und der, nachdem er sich zur Ruhe gesetzt hatte. eine

zeitlangdie Tulitzsche Zeitschrift ,,Ostland«redigierte, bis sie ein Opfer
der Kriegsverhältnisse wurde, in Kunersdorf bei Hirschberg, wo er

sich nach seiner Berdrängung aus Graudenz niedergelassen hat, seinen
79. Gebutstag liber seinen Lebensgang, sein Wirken und Schaffen
gibt ein längerer.»Aufsatzin der heutigen Kultur-Beilage Aufschluß.
An dieser Stelle sei dem tapferen ostmärkisrhenKenipen und ver-

dienstoollen»Kv-llegenein herzlicher Gruß und Glückwunschentboten.

Paul Fischer gehörte in der Zeit bis zum polnischen Umsturz zu
den lfuhrenden deutschen Journalisten der 0stmark. ön Gründerg,
also in der Ostmark, geboren, kam er in verhältnismäßig jungen Jahren
an den Graudenzer ,,Geselligen«, dessen volkstümlichen Ton Paul
Fischer ausgezeichnet zu treffen wußte. Seine knappen, scharfsinnigen
Leitartikel, namentlich die über die Ostfragen, sowie die Kanipfartikel
gegen die Polen fanden ebenso den Beifall des kleinen Mannes auf
dein Lande wie den des Gebildeten in der Stadt. So wurde Paul
Fischer ein verdienstvoller Borkänipfer des Deutschtums schon in den

Jahren, als der Widerstand gegen das Polentum noch gar nicht
organisiert war. Hinterher natürlich erst recht. Ausgestattet mit

reichem historischem Wissen stand er schlagfertig feinen Mann im
Kampfe gegen die polnische Berlogenheit und die Ansprüche, die das

.Polentum auf die Ostniark erhob. Als Schleifer brachte Paul Fischer
n«eben«seinemklugen Berstand das heiße Herz des Heimattreuen und
ein leidenschaftlich-esTemperament mit. Dieses innere Feuer, das ihn
beseelte und in seinen schriftstellerisrhen Leistungen zum Ausdruck kam,
entzündete die Herzen seiner Leser. Ts bleibt sein Verdienst, daß er

Tausende und aber Tausende fiir den nationalen Kampf mobilisiert
und gestählt hat. Ts bleibt ein weiteres Berdienst, daß, wie er selbst
als Jubilar einmal gesagt hat, etwa 200 Redakteure unter ihm ge-
arbeitet und dann, als sie an andere Zeitungenins Reich gingen,
seine leidenschaftlikhe Liebe zur Ostniark und sein tiefes Verständnis
fiir die für die Zukunft des Reiches ausschlaggebende Bedeutung des

Ostens weitergetragen haben. Paul Fischer war immer ein ganzer
Mann. ,,Diirrhl« war und ist seine Parole; Kompromisse und Ber-

waschenheit hat er nie geliebt. Den Polen war er darum verhaßt. Als
das Schanddiktat von Bersailles unglaublicherweise auch das alte
Ordensland Westpreußen uns entriß, konnte sich ein Mann wie Paul
Fischer in dem polnisrh gewordenen Graudenz natürlich nicht mehr
halten, sondern mußte trotz seines Alters die Stadt verlassen, in der
er vier Jahrzehnte hindurch als Journalist undil Stadtverordneter, als

Borsitzender des 0stinarken-Bereins und als einer der Führer der

Ratsonalliberalen, sowie in vielen anderen Threnärntern unermüdlich
und erfolgreich gewirkt hatte. Die Berdrängung raubte auch ihm
fast sein ganzes Vermögen, so daß er, der weithin bekannte frühere
Thefredakteur, froh sein mußte, daß er auf seine alten Tage beim
»then aus dem Riesengebirge«Unterschlupf und einen neuen Brod-
erwerb erhielt, zunächst als Korrektor, dann als Schriftleiter, da
er zum Hauptschriftleiter, der einmal sein journalistischer Schüler ge-
wesen war, Beziehungen hatte. Aber so schwer die Folgen der Ber-

drängung und vor allem das seelische Leid über das Unglück der Os-
mark und des ganzen Baterlandes den Sechszigjährigen auch be-

drückten, er ließ den Kopf nicht hängen, sondern er trat entschlossen
in die Reihen derer ein, die sich für das deutsche Recht auf die Ost-
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Älteres, gut eingef.

lichtem-salz-
eercliiikt

sucht zum 1. Okt. d. Js.
im Osten von Berlin
ein möbliertes, heizbar.

im Westen Berlins,
m.bester Kundschaft,

mit Kochgelegenlzeit Da keg - Ab lii e

Offerten mit Preisun- ZeigquUnfjcgäige
gabe Unter 3859 an das halb,spf,z«pekk,Erf,
Ostland erbeten. Anzahl. ca. 8000 M.

- Offerten unt-B.N.E.
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mark und ihre Zurückgewinnung einsetzten. Tr wurde Mitglied des

DeutschenOstbundes und ließ in unserem ,,0stland« und vielen anderen
Zeitschriften und Zeitungen seine Stimme als Rufer im Streit er-

schallen. Wir machen besonders auf seine Beiträge in der Fes-
nummer zum 10iährigen Bestehen des Deutschen Ostbundes und der

Sonderausgabe zum 60jälzrigen Geburtstag unseres Bundespräsidenteii
Gunsrhel aufmerksam. Möge es dem rüstigen Siebziger vergönnt
sein, den Kampf um unsere gemeinsame, gerechte und gute Ostsache
noch lange zu fuhren und ihren Trfolg noch zu erleben. Ginsch e l.

I-

GebHremTin Tischterrhendeni Berbandsdirektor Dr. Friedrich
Swart in Posen; ein Sohn-dem Herrn Dr. med. Friedrich Wilhelm
Arlt in Kassel, früher Adelnau, am 28. s.

Berlobt: Fräulein Bertel Kaiser in Berlin, früher Posen, mit
Alfred Trdmann ins Berlin, früher Gnesen; Kaufmann Karl
Langer in Berlin, früher Posen, mit der einzigen Tochter Tlsa
des Herrn Otto«Rehfeld in Posen; Fräulein örmgard Brach,
Tochter»des«RittergutsbesitzersB., Brarhfelde, Bez. Posen, mit
Gutsbesitzer Hans Rust, Wojcii1, Kreis Znin; Landivirt Artur
Bertram in Rowaw-ies, Kreis PiotrkoiosKuj., mit Fräulein
Margot Boge, Tochter des verstorbenen Rittergutsbesitzers Paul
nge und seiner Frau Tlse, geb. Piltz, in 0strowo-Szlarheckie, Kreis
Wreschen.

·

-

»Bermählt: Fräulein Gewerbeoberlehrerin Tlse Wirth, Gubeii,
fruher Posen, mit Herrn Di lomhandelslehrer Trich Borchert in

Guben am 20.»7.;Fräulein rika Gaubert, Forsthaus am Brand-«
bei Kassel, fruher Dobran, Schweiz, mit Herrn Bruno Schäfer,
Bernburg; Stadtobersekretär Tduard Baginski von der Stadt-
verwaltung Herne i. W. mit Fräulein Tordula Foerster, Tochter
des früheren Konditoreibesitzers und Tafetiers Friedrich Foerster zu
Lissa i. Posen (Tafe Hohenzollern), am 16. 9.
ön Rr. 35»mußes bei Silberne Hochzeit statt Schmiedenieister

heißen: Schneidermeister Trnil Schmidt usw.
Befahrte 0stmärker: Otto Böhm in Jessenitz bei Lübtheen

(Merklenburg), Gründer und verdienstvoller Borsitzender unserer
Ortsgruppe Lübtheen (friiher Kaufmann und Stadtältester in Pinne),
am 18. 9. 65 J.;«0berförster a. D. Maximilian Fiebig, Tarlowitz
bei Breslau, Markt 25 (Mitglied des Bereins der 0strowoer,
Berlin), (fruher Forsthaus Krzyzaki, Krs. Adelnau), am 14. 9. 70 J.

Gestorbem rand. ing. Fritz Batsrh in Landsberg (Warthe) am
6. 9., 22 J.; Henriette Stürtz b erh er, geb. Strehlow, in Landsberg
(Warthe) am 7. 9., 91 J.; Buchdrurkereibesitzer Groll in Marien-
werder am s. 9., 50 J.; Frau Molkereidirektor Helene Krän, geb.
Rother, in Lähn (Bober), früher Pleschen, am 2. 9.,«50 J.; Schmiede-
meister Friedrich Sch ulz in Berlin-Reinirkendorf, früher Rothenburg
a. 0bra, am 28. 8.; Rathan Zwirn in Obornik am Jl. 8., 82 J.;
Herr Rentmeister a. D., Rechnungsrat Christian Trichardt iii

Kassel, früher Gnesen, am 1. 9., 77 J; Frau Schneidermeisterin
Martha Oheim in Kassel, früher Graudenz, am 2. 9., 49 J.; Bank-
direktor Max Piole-tti, Görlitz, ain Z. 9., 58 J,; Frau Helene
Tietz, geb. Giese, Frankfurt a. d. 0., am 2. 9., 63 J.; Fleisrher-
meister Johann Ritsche, Frankfurt a.d. 0., am Z.9., 82 J.·; Justiz-
rat Dr. S. H aß in Berlin, bis 1. 10. 09 in Schneidemühl als Rechts-
anwalt und Rotar tätig gewesen, wo er von 1888—1901 Stadtoer-
ordneter und von da ab bis zu seinem Wegzuge Magistratsmitglied war;
Landwirt Tmil Bernicke in Frankfurt a. d. O. am Z. 9.; Kauf-
mann Walter Hell in Frankfurt a. d. O. am Z. 9.

Diese Rummer umfaßt einschließlichder Beilagen
,,0flland-Kultur«und »Am vstmarkifchen Herd« 20 Seiten.

Solider

9339 an Elle-Hausen-

zinsliaus in Berlin
—-

stein 8i Bogler,
Berlin W. 35.

18000 Mark Friedensmiete,. sehr guter
Bauzustand, geordnete Hypothek, jährl.
uberschuß »4500Mark, an Verdrängte
zu verkaufen ; erforderlich 15000 Mark.

Wilhelm Hasse, Berlin G 34,
Richthofenstr. 23, Tel.: Königstadt 9462.
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W 1—Ili.
III-il Wans-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(fruher Hohensalza).

Gebrauchtes

Herrenztmmer
ges. Ang. a. d. Ostland.

Sauberes, fleißiges

illlclllllllilchllill
per 1. oder 15. Oktober
gesucht. Frau Zierrath,

Liibben (Spreewald)",
Chausseestr. 29.

Willlcllilllslllilllllli
wird zum 1. Oktob. auf
Bruchwirtschaft von

130 Morgen, woselbst
Gemiise-, Getreide- u.

Nübenbau betrieben

wird, gesucht. Derselbe
soll Landwirtssohn sein,
der sichvor keiner Arbeit

scheut u. sichverpflichtet,
bei Anfangsgehalt von

35 M. u. freier Wäsche,
auch Familienanschluß,
treue Hilfe zu leisten.
Anfragen unter 3837 an

das Ostland erbeten-

Fleischcchscllc
(Fliichtling), 22 J. alt,
im Wurstmachen bew.,
sucht z. sofort od. später
Stellung. Zuschriften
erbeten an

Emil Strebel
in Bürgerwiesem

Krs Landsberg a. W.

Jun er Ostmärker,iiber
16 ahre alt, gute

Slchiilkenntnifse.kann
a s

Brennerei-

Lehrling
zum 1. Okt. eintreten.

Gef. Angebote unter
3850 an die Stellen-

vermittlung des Dtsch·
Ostbundes, Berlin W.9,
Potsdamer Straße 14

erbeten.

Wer schenkt
uns einen jungen

Wachthund
für Haus Ostland?

Magdalene Wolf,Heini-
leiterin, Selchow, Kreis
GreifenhagenxPomm

Gitmärker !
Alleinstehender Mann,
noch sehr rüstig, 60 J.,
mit etwas Vermögen
(10000 M.), sucht die

Bekanntschaft einer ält.,
alleinstehenden Frau
als Wirtschafterin, entl.
später

Betrat
am liebsten Krieger-
witwe. mit auch etwas

Vermögen oder Rente.

Offerten mit Bild unt-

3797 an das Ostland
erbeten.



Heute entschlief sanft nach schwerem
Leiden im 43. Lebensjahre mein her ens-

guter Mann und treusorgender ater

seiner Kinder, der

Baumeister

Konstantin Günther
(früher in Posen).

In tiefer Trauer

Frau Klara Günther
geb. Prodoel.

Nostock, den 10. September 1929,
Am Schwibbogen 6.

Die Trauerfeier findet am Freitag,
den 13. Septemb., vormittags 11314Uhr,
in der Hauptkapelle des neuen Fried-
hofes statt ; Beerdigung anschließend.

, Nachruf.
- Am Freitag, den S. Sep-

tember, verstarb nach kur-

zem, schwerem Kranken-

lager

Herr Architekt und Bauingenieur

Willy Hentze
früher Posen und Lisfa,

im 46. Lebensjahre.
Der Heimgegangene war von der

Gründung an 1. Schriftführer unserer
Ortsgruppe und von ganzem Herzen
dem Deutschen Ostbund und seinem
großen Ziele ergeben. Ein Mitstreiter
für die Sache unserer Heimat ist viel

zu früh von uns gegangen.

Ehre seinem Andenken! —- Friede
seiner Asche!

Die Ortsgruppe Berlin-Mariendorfs
Tempelhof des Deutschen Oftbundes.

Am Mittwoch, den 4.September,
entschlief sanft nach kurzem. schwerem
Leiden mein geliebter Mann. unser
herzensguter Vater, der frühere Lehr-

«

schmiedemeister

Paul Schoftag
im Alter von 53 Jahren.

In tiefer Trauer

A. Schostag und Töchter-

Seebad Heringsdorf, den 8. Sept.1929.
Brunnenstr. 9. (Früher Gnesen.)

Nach kurzem Leiden verschied am

Mittwoch, den 28.August, unsere liebe
Mutter, Schwester, Schwiegermutter und
Großmutter, Frau

Agnes Grokhowski
im 75.Lebensjahre.

Dies zeigen tief betrübt an

im Namen aller Hinterbliebenen:
Franz Grochowfki.
Therese Ruczeh

geb. Grochowski
Rheinsberg i. M., fr. Kolmar i. Posen.

. ZBBZSBZBZBBIÆBBBBBBBBBBD

Jhre

silberne Hochzeit
feierten am 11. September der

Landwirt Gustav Eonrad und seine
Ehefrau Martha, geb. Dobersiein,
fr ü h e r in Argenau (Albau), jetzt in

P Schawoine, Kreis Trebnitz in Schlesien.
.

· -

-

«

—

D a n lt s a g u n g.
Allen lieben Freunden und Lands-

leuten, die mir in meinem tiefen Schmerz
beigestanden haben, insbesondere aber

Herrn Pastor Gürtler danke ich von

ganzem Herzen.
Margarete Hentze

geb. Sameith.
Zugleich im Namen

aller ·Hinterbliebenen.
Bin.-Mariendorf, Rathausstr. 69, l.

GEMEINE-

ikiritsgeneiaschittostiiratsilukMut Irr-l
Print-ankernits Miser listing-tenBerlin

Lehrgängr

fürMiedin- u. baurrutöchtrr
in vHaus Ostlanda in Zeichen-.
Kr. Greifenhagen in Pomuieru.

Erster Lehrgang
vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1929.

Wir können noch einige unge Mädchenauf-
nehmen. Der 1. Kursus Findetbestimmtftatt.
Lehr lan und Aufnahmebedingungen siehe

-,,Ost and« Nr. 36. —- Näheres durch das

Frauenreferat des Deutschen Oftbundes,
Berlin W.9, Potsdamer Str.14,1.
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Zurückgekehrt

sanitätsrai l)k. hahmek
Bei-lieh lukliikstemlaaas 235 floss.

Krankheitshalber ver-
iaufe ich sofort meine

ca. 22 Morgen große

lamliolkiutiqkt
und 9 Mg Pachtacker
(alles guter Boden

-tn. voller Ernte, komp .

leb. und tot. Inventar,
2 Pferde, 4 Stck. Rind-
vieh, 3 Schweine usw.,
im nächstenDorfe von

Oels und ca.30km von

Breslau gelegen, guie
mass. Gebäude mit kl.

Auszug für einen ca.

70 jährigen Herrn, der

sämtl. Acker-arbeiten mit

Pferden unentgeltlich
macht und sehr zuver-
lässig ist« Anzahlung
ca. 8000 Mark.

·

Emil Priscia-
Gr. Ellguth bei Oels,

Neg.-Bez. Breslau
i. Schlesien.

Ps.Lllllllsilklscllilll
mit ca. 85 Mg. nur

Weizenboden, Ia. mass.
Gebäude, Bahnstation

Günstige Augebote!
Kl. Gut, 306 Mr ., mass. Geh-, Weizenb., Licht

und Kraft, vo . leb. und tot· Jnv., Preisf.
180000 M» Anz. 60000 M.
Landwirtsch» 100 Mrg., mass. Geb., Weizenb.,

voll. leb. u. tot. Jnv., Preisf. 42000 M., An-
zahlung 15000 M.

Landwirtsch., 80 Mrg., mass. Geh-, mit voll. leb.
u. tot. Inn-, Preisf. 46000 M., Anz. 20000M.

—

Landwirtsch»30 Mrg., mass.Geb., Weizenb., dicht
an Bahn und Stadt, voll. leb. u.totes Jnv.
Preis 25000 M» Anz. 7000 M.

"

Landgasthof, all. im Dorf, ina . Geh-, 60Mrg.
Weizenb·, voll. leb. und tot.
62000 M» Anz. 30000 M.

Landgasthof, in gr. Dorf, ma . Geb., Tanzsaal,
Kegelbahn, Obstgarten, reisf. 35000 M.,
Anz. 15000 M.

Stadtgasthof, in Kleinstadt, direkt am Markt

gelegen, Geb. gut mass., Tanzfaal, Kegelbahn,
3 Mrg. Land, Preis 35000 M» Anz. 15000 M.
Außerdem mehrere gute Hausgrnndstücke in
Stadt und Land in der Preislage von 5000

no., Preisford.

s bis 10000 M. bei 3000 bis 5000 M. Anz-

Gögingey Altreeg (Bahnst.), bei Wriezem
Telefon Altreetz 60.

Miit-sitt-ausgeru-v
per Möbeleen

und Auto, EIniagerung

ganzer ohnungseinrichtimgem
peditionen aller Art übernimmt

n a b e .

Höckern-besess?
Tol. Bot-Instit- 9670s71

Uns-that- skomhotssn

bei Wriezem Preis
52000 M» Anzahlung
18000—20000 M., tot.
u.leb.Jnventar kompl.,
Licht und Kraft usw.

Landwirtschaft
bei Landsberg, 71 Mg.
eigen, 11 Mg. Pacht,

glr.Inventar, Preis u.

nz. nach übereinkunft.

Landmaterials

warengeschiist
mit Its Konzefsiom bei

Wriezen, pr. mass. Ge-

bäude, 11J2 Mg. Land
und Garten am Gehbst,
Preis 16000 M., Anz-
100000—11000 Mark,
hypothekenfrei,Nestfest.
Tandhaus
mit 10 Mg. am Geböf·t,
gute Gebäude, Preis
7000 Mark, Anzah-
lung 2000—3000 Mark.

Landbau-s
mit 1362Mg. am Gehöft,
Pr eis 11000 Mark,
Anzahlung ·5000Mart-

Tandschmiede
allein am Ort, la. mass-,
P r e i s 3500 Mark,
Anzahlung 2000 Mark-

Neichl Ausw. in all.Ob-

jekten, reelle Vermittl.

Mär-titsche Sühnenikala,
Neu-Trebbin,

Wriezener Damm 205,
Telephon 113.

—

Existenz
Modewaren, Strümpfe, 30000.
Wäsche etc. ErforderL
6500 M. Off.unt.3798
an das Oftland erbeten.

H-

Mafsioe

lillltlliilktstllllki
28 Mg. Acker, 15 Mg.
Wiese, für 14000 Mark
zu verkauf., Anzahlung
4000-—5000 Mark. Zu-
schriften an

Wilhelm Stecke-,
Groß-

WheaausKrebsberg
Bez. Liegnitz,
Rückporto.

Achtung!
Erscheint nur ein-taki

Landgasthof
m. Kolonialw.-Geschäft
u. Fleischerei, i. gr·Dors
b. Prenzlau, 6 Morgen
Weizenboden, sehr gute
Gebäude,Licht u.Kraft.
Lebend. u. tot. Inventar
kompl. Preis25000M.-,
Anz.ca.10000 M-

Landgasthof
m. Kolonialw.-Geschäft
i. gr. Guts- u. Bauern-
dorf, 10 Mrg. Weizen-
boden, Gebäud. alle erst-
klassig u. mass., schöner
gr. Laden u. gr. Saal,
2 Gastz., 1 Bereinsz., 2

Fremdenz.. 3 Privatz.,
elektr. Licht u. Kraft.
Leb. u. tot. Inv. kompl-
Preis 31000 M» Anz.
9090—1t)000M., Rest
bleibt mitötx1feststehen-
Landwirtschaft
R.Morgen, sehr guter
Mittelbod.,15Mg.zwei-s
schnitt.Wiesen, alles in -

einem Plan am Gehöft,
gute u. großeGebäude,
Haus 6Zim., volles leb.
u.tot.Jnventar. Preis
29000M., Anz. 12000
bis 15000 M. Restbleibt
mit äojp fest stehen.
Ferner große Auswahl
in Stadt-u.Landgrund-
stücken,Landwirtschaft»
Geschäftsgrundstücken,

jeder Art, bei günst.
Zahlungsbedingungem
Schuldbuchverschreibg.
werden in voller Höhe
in Zahlung genommen.

Theo Wachholz-
(Ditfriichtling)

Prenzlau, Markt 473.

Erbteilungshalber

herrl. Nan
in Buckow (Märkischt
Schweiz), 1 Bahnftunde
o.Berlin, weit unterm
Wert z.verkauf. Gedieg.,
6 Zi., el. Licht, Wasser-
leitung, Garten, See-

zugang, sof. tauschlos
Anz. 15009 M-

Vorzüglich a. Geflügel-
farm. Nähere-s Graetsch,
Berlin RG, Seestr.10s.
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Wilhelm Hasse,
Richthofenftraße23.

Verdrängtel
Ein Teil des verlorenen Besitzes kann
wieder durch den Kauf eines guten

rentabl

Zinshaufes
in Berlin eingeholt werden. Berdrängte
haben die Wertzuwachssteuer nicht zu
zahlen, welche je nach dem Objekt 8000
bis 20000 M. beträgt. Wer seine Reichs-
schuldoerschreibungen in sicherem und sehr

«

rentablem Grundbesitz anlegen will,frage
noch heute bei mir an.

Schon mit einem Kapital von 8000 M.
habe ich Häuser von Ausländern mit
einem jährlichen überschußvon Sim. 2750

zu verkaufen-

Sämtliche schriftlichen Arbeiten für den

Steuererlaß werden von mir durch-
geführt.

-

Mit Referenzen stehe ich zu Diensten-

M

Berlin G. 84

Königstadt 9462.

U m z ci g e
Ferntransporte per Auto und pei- Bahn.

Lagerung prompt billigsg zuvor-lässig

speaim Musik«-. sei-nie iuwmmioo D

not-pas tose- — soz-

trtilier speiiiteur A h t- u h a III , samter

llllliliillktscllllkt
34 Morg. ums Gehöft,
Kr. Bunzlau, f. 9500M.

zu verkauf., Anzahlung
die Hälfte. Ang. unter
3842 an das Ostland
erbeten. — Nückporto.

Viele an:
Gesellschaftshaus.Bier-

umsatz zirkasöOHeltæ
Iiter pro Jahr, viel

Spirituosen, Wein,
Kassee, Zigarren und

Zigaretten. Anzahl.
20000 Mark.

Prima schuldenfreie
Landwirtschaft 185

Morgen mit Wiesen-
Anzahlung 20000 M.

Schuldverschreibung.
werden in Zahlung
genommen.

Prima
«

fchuldenfreie
Landwirtschaft
Morgen mit Wiefen,
Anzahlung 20000 bis
25000 Mark.

Prima Ichuldenfreien
Landgafthof, 60 Mrg.
mit Wiesen. Anzahl.
15000 Mark.

FürKäufer provisions-
rei. Ludwig Penzlin,

Strelitz-Alt. Tel. 133.

Pachte kleines

Grundstück
mit Garten in Klein-
stadt oder groß. Dorf
azi Hauptstraße Aus-

fuhrliilzeBOfserten an

. ahn,
Berlin-Charlottenburg jEosanderstraße28.

M Licht und Kraft.

Berlaufe in Gresonse b.

Jlatow, anChaussee ge-
legen, die

llllliliclkiscllilfi
d. Gutsbes. Herrn Will
in Größe von 234 Mg.,
guter Boden u.Wiesen,
gute Gebäude,Jnventar
u. Ernte, herrschaftlich.
Wohnh. Tausche auch
bei Zuzahlung.
Max Sorgatz, Fluten-,

Grenzmark.

Neftgut
von 100—«150 Morgen
aus einer Parzellierung
preiswert sofort abzu-
geben, Acker 2.-—5. KL«
gute Wiesen, Gebäude
massiv, neue Scheune,

Woanhaus
11 Zimmer,

Wa erleitg., elektrisch.
Leb-

und rotes Inventar
über-reichlichund erst-
klassig. Provinzstadtz
5 km Chaussee, herrliche,

gesunde Gegend.
Ulfred Seifert, Tillens
darf 43, Kr. Bunzlau.

siltllscscllåkt
verb. m. Restaurationss
betrieb, im nahen Aus-

flugsort,lonkurrenzlos,
350 t Bier Umsatz,
sichere Existenz, wird
von uns Landsleuten
zum Kan angeboten,
ganz reelle Sache, Preis
82000 M., Anzahlung
20000—25000 Mark.

Ortsgr. Strelitz-Alt.

Stillstle
«

Willstllilllsthkli
Von der Parzellierung
eines Gutes. nahe gr.
Dorf m. Bahnst., Nähe
Kreisstadt, habe ichnoch
Z Wirtschaften m. neuen

mass-Geb., von ca. 80 bis
100 Mg., einschl. 15 bis
20 Ma. erstlL Wiesen,
genüg. Grnteoorräten,
mit, auch ohne leb. und
tot. Jnv., Licht u. Kraft.
Noggen-, Kartoffel- u.

Haferboden Pr.22000.
bis 30000 M., bei Anz. -

von 5000 bis 10000 M»
Reftkaufg. lange Jahre
fest. Reflektant. wollen

sof. zum Abschl.kommen.
· J.Jahnle.

Soldin, Neumart,
Grundstücksvermittlg.,

Bahnhofstr. 6,
früher Provinz Posen.

inwile
mit GckgrundstiichGold-
grub e, erstllassige, mass·
Gebäude, Umsatz nach-
weisbar 250 bis 300

Hektoliter, 3 Gastzimni..
3 Privatz., 2 Fremden-
inimer, kl. Garten,

Ort zirka 8000 Ginw.,
bei Gberswalde, beste
Lage, Hauptstraße, viel
Schnaps und Likbr.

libernahme sofort oder
I.Okt. Preis 38000M.,
Anz. 10000——12000 M»
Reftkaufg. auf loJahre
fest zu 50Xz. Hypothek.
feststehend, Vom M.

mit 50-»

Hans Heringshausem
Eberswalde,

am Bahnhof. Tel.469.

Landgasihof
mit Kolonialwarew

allein in Dorf von

1000Ginwvhn.,20Mrg.
Zuckerriibenboden, erst-
klassige massioe Geb.,
Saal, groß. Gastziinm,
4Privatzimm., Fremd-
Zimmer,Ausspannung,
4 Morgen am Hause,
Strecke Berlin-Stettin
Preis 43000 M» Anz.
10000—15000 Mark.
Käufer mit Anzahlung
sofort kommen. Wer
fieht ist Käufer, da Zu-

fallssache.
Hans Heringshaufem

Eber-walte
am Bahnhof, Eisen-
bahnstraße40, Tel.469.

Gutgehende

Lilllllllilclickcl
zu kaufen oder pachten
gesucht. 3000 M. An-

zahlung vorhanden.

BäckermeisterWes-blieb

Dietrichsroda
bei Kloster-Häseler

(Thiiringen).

Gslmärlierl

Im festen Auftrage
verkaufe ich kranlheits-
halber prima

Lilllllililsllllll
mit Saal und Bühne,
22 Mr . Weizenboden
und iesen, Gebäude
zum Teil massiv, Stall
u. Scheune1927 erbaut,
4 Vereine, Umfatzzirka
100 Tonnen jährlich,
Preis 28000 M. An-

zahlung 8000—100(«)0
Mark. Rest auf 10 bis
15 Jahre fest. Hypo-
thekenfrei. Brauerei-

hilfe wird sofort ge-
währt. Tot-u. lebend.
Jnoentar sowieGrnte
vorhanden. Gtiv.15km
von Wriezen a.Oder.
Wer es sieht, ist Käufer,
bitte sofort mit Anz. zu

»
kommen,da nurSeltenh. .

Iårliisalia Süiekzenirala,
Ieuirelihim

Wriezener Damm 205,
Telephon 113.

Dreistöckiges

Grundstück
in Forst (Laus"itz)sofort
zu verlaufen, Wohng.
frei, Anzahlung nach
Wunsch. Angebvte an

H. Giihr, Forsth·,
Kaiser-Wilhelm-Str.12
Schönes

Landbaus
in gut.Zustand,1915 er-

baut, mit großem Hof,
Gart. u. reichlich.Neben-
gelaß bei Evitbus N.-L.

5-Zim.-Wohn. wird frei-
Für Dentist gut geeig.,
da bis jetzt Zahnpraxis
vorhanden und zu allen

Kassenzugelassen Ein-

richtg. kann übernomm.
werden. 7000 M. Anz.
erforderlich. Zuschriften
unter Nr. 3827 an das

Ostland erbeten-

·Obft- U.

Umstände halb.zu verk.
»

Landwirtschaft, 30 Mg., in der Niederlausitz. .

Landwirtschaft, 52 Mgsp in P . . . .

Landwirtschaft, 64 Mg., bei Magdeburg . . .

Landwirtschaft, 80 Illig» in Pommern . . . . .

Ommecn

Wohnhaus mit 4-Zimmer-Wohnung u. Wirtsch-
Gebäude bei Magdeburg

Wohn- und Geichästs-Gckhausin Thüringen. .

Kolonialwarengeschäft bei Sagan . . . . . .

Weiß- u. Wollwarengeschäst in Stadt Schlesiens
Hotel- u. Saalgrunditiick bei Waldenburg . . .

Neisehotel mit Nestaurant am H
rheinischen Kurorts . . . . .

Holzwarenfabrik in Westfalen . . . . . . . . 120000
Dampf- u. Wassermühle mit Landwirtschaft und

5 Niederlagen in der Provinz Brandenburg 125 000

Jllustrierte Prospekte ko sten lo s durch

Koch 8- Co., Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

Fernsprecher: B Z, Rollendorf 5933
— Postichließiach —

Suche

Illllsgkllllllttlllli
m. Kolonialwaren oder
Nestaurant oder Land-
grundstückbis 40 Mrg.,
auch ohne Jnventar,
mit etwas Fischerei, in
Nähe von Berlin zu
laufen. Anzahlung bis
7000 M Offert unter

, 3807 an dasOstland erb.

FillIkilillkllllllsL
in großem Kirchbuß
60 km von Stettin,
la. inassive Gebäude,
dicht am Bahnhof, mit
elektr. und Dampfkraft-
anlage, schöne große
Wohnun , Stallung,

.
emüsegarten,

xur Iede Brauche pass.,
insbesondere als Ma-

schinenfabrik, Wurst-
oder Konservenfabrik,
sofort spottbillig bei

zirka 12000 Mark An-
zahlung verläuflich.
Vermittler zwecklos.
Offerten unter R. 3849
an das Ostland erbeten.

Mietshaus
schuldenfrei, 11- Mrg.
Obstgarteii.:le2 immer
und Zubehör fofortfrei.
Preis 16000 M., An-
zahlung 8000 M» Nest-
hypothelmit 80-«stehen-
bleibend. Näh. durch
Lebus,3ehdenick,«Mark,

"

Ackerstraße14.

Hässllkllllllslflcll
m. Zigarrengeschätt
und 4-3inim.-Wohn. in

lebh. Ort der Neumark,
5000 Einw» an der Oft-
bahn, gegenüb. der Post
gelegen. zu verk. Off·
unt.3858 a. das Ostland.

Provisionsfrei !

Ausnahme-Angebote!

25 000 10 M
51 000 20 000

. . 6 000 3 000
90 000 45 000

auptbahnhof
. . . . . . 135

PäeisAnzghl
14 000 8 000
24 000 Vereinb-

6 000 Vereinb-
15 000 Vereinb.

40 000

30 000
40 000

40000

Berlaufe krankheitsh'
ein

mliiclieniaiaaisi
in Kleinftadt Pom. gel.
Bahn-u.Schif-fsverbind.
1 Stunde von Stettin
entf. 10 Morg.Wiesen,
3 Morg. Land. Guter
Umsatz. Off. unt. 3829
an das Ostland erbeten.

Berlaufe

ZIllsllkllls
m.4Wohn., 1912 erbaut,
in bester Lage. Z-Zim.-.
Wohn.sofort beziehba r.

Preis 30000 M» Anz.
10000—15000 M. Off.
unter AB. 289, Glogaii,
Postfach 25.

Gurgeheniie

Fllllticllthel
verkauft wegen Heirat
Berlin-Moabit, Havel-

berger Straße 28,
Schlächterei.

ExistenziiWohnung
Jn Berlin - Backmu-

2 Min von Haltestelle
Linie 47, verkaufe

3 Gbsigrundstüclie
900 bis 1100 qm groß,
mit sofort beziehbaren
Wohnlauben und hier-
zu 12 Morgen Pacht-
laiid für Gärtner. An-
zahlung 3000—-5000 M·

E. Neidhart,
Berlin-Buckow-Oft,

Rudower Straße 9a.

Tel.: P 2. Neuk. 9983.

HElillilllWlmllIll
von 1925, 3 Zimmer u.

Küche,w. frei. Rentner
etc. bevorzugt.
Oberstädtfekr. Steffeii,
Barby a. E.,, fr. Posen.«
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Erstklassiges

Väckekeigrundstück
i. r. Bauern- u. Jn-
du triedorf,nah.Stettin,
gut. mass. Gebäude mit

mass. Stallungen, be-

queme Bahn- u.Schifss-
verbindung., von den
Behörden als gute aus-

reichende Existenz nach-
weisbar anerkannt, nur

wegen zwingenderUm-

stände sof. frir den bill.

Preis v. 16000 M., bei

Anz. v. ca. 6000—7000

M., sofort verkäuflich

KarlModrow,Winters-

selde b. Greisenhagen i.

Pom.,Tel.392 Greisenh.

Verwertung von

ElllsclldlllUllllllsllllllckllllllcll
Beratung, V orschüsse,

Ankaus zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

Usllllllkllck- Mikhlltlc. Ill. h. I.
Berlin WI. Potstlamek stralie 14

Dr. Polke. Burgermeister a. D. Müller-

Noch einige

Rentengiitek
(50—70 Morgen Und größer)
in Grenzmart und Schlesien,

übergabesertig, mit Ernte und

Inventar bei Anzahlung von

10000 bis 14000 M., niedrige

Nesthypotheken, 1 Freijahr,
hat abzugeben

DeutschesAnfiedlungsbanli
Berlin-Halensee, Seesener Str. Zo.Tel. Nollend0r12775.

Gäkmereigkundstiiclc
am Mellensee (Zossen), 4Mg. groß, 2 Treib-
häuser, reichl. Baum- und Strauchbestand, kl.
Villa u. Gärtnerhaus. Ersordl.Anz-15000M.

Mietsgkundstiiclc
Neukölln, Pannierstr., Friedensm 17300 M.,
hohe Ausw» 2 Läden. Anzahlung 20000 M.

Dieses Grundstück bringt eine gute Rente.

SIElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEllllllllllllF
lamislealellieelieatluclitunc llkganisalionl

Schwarme-nennen
verwertet zu höchstenKursen

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer
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Das Gymnasium von Lengowo.
(2. Fortsetzung.) Ein Roman aus der Ostmark von Carl Busse.«"s FAMILIE by Ensslmsnns Mit-Bari

» Georg Rudiger blickte ,,Zambon« vom Fenster noch nach, ehe er

sich in die »amtlichenEingänge vertiefte.
Und beim Mittagessen sagte er: »Du hast schon einen Freund ge-

wonnen, Gertrud. Den alten Rektor — wann hat er sich dir in aller
«Welt denn vorgestellt?«

Sie lachte. -

«

»Ich habe dem Gärtner zugesehen«. vorn ini Garten. Da preschte
er an: ,6ch habe wohl die Ehre —« Und den Hut hat er so im Bogen
geschwenkt, Papa. Grofjartigl Ich bitte ihn nächstens iini sein Bildt«
»Du. . .! Alte Leute verspottet man nichtl«

«

»Aber er ist doch «einjig.Hast du seinen Rock gesehen? Er geht
nicht zu: da hat er eine Schleife vom Knopfloch Zum Knopf gesogenl
Und der grosse Kopf mit der mächtigen
Nase auf der kleinen Figurl Sind noch
mehr solche Lehrer da?«

,

,,Weisbsoolkl« sagte ihr Vater. »Was .

Er war doch freund- J-

- - 4 4 4 « 4 4 4 4 - 4 4 4 4 . 4 4 --

ihr gleich alles sehtl
lich zu dir. öhr habt euch gewiss gut unter-

halten«
,,Einseitig«, nirkte sie.

bin ich nie zu
Er stutzte

Gesicht.
,,Cröste dich, Kind. Ich auch nichts« —

·

Am nächstenTage hatte er von neun

bis zehn eine Stunde in der Prima Ju geben

,,Denii eigentlich «

Worte gekommen«
Dann surkte es in seinem

s

v

vs

e.o I R.TCP
Von Ludwig Marohl.

Du stadt im deutschen Lande,
Du Krone deutscher Kunst,
Du stehst, trotz welscher Bande,
so stetig wie du stuudstl

Nec temere — dein Wappen,

Wunderlichl Ein paar weiße und blaue Mützen, die in die Ober-—

klassen gehörten,sahen schmunzelnd zu.

R klndjetzt drehte sich alles um. Man hörte stärkeres Lachen und
U gn«

Da drückte sich scheu in eine Ecke ein Junge — war das nicht —?
Natürlich, der von gestern von dem der Rektor sprach... das

Heimchenl -

.

«

Es mochte sich im Winkel nicht mehr sicher fühlen. önstinktiv kam
das Bürschrhen vor und hielt sich in der Rähe des ,,Eisenbahners«,der
den Kopf immer mehr nach vorn gebeugt hatte. Gerade drehte er um.

Und mit einem Male hatte ein scheinbar harmlos lustwandelnder
Bengel das Heimchen beim Kragen und schleppte es im Triumph nach

der Barriere.
.

Der »Eisenbahner« hörte den Schrei
nicht oder hielt ihn für nebensächlicheEr
hob nur kurz den-Kopf: er war zu tief. in

dein grössten Cintensklecks Paris versunken.
Das Heimchen jedoch war im Ru von

zehn, zwanzig Händen gehoben — es gab
einen Sturm auf die Barriere. Jeder·
wollte zuerst hauen.
»Die Beine haltenl«

geschlachtet Certianer.

,,Psia krew, er stösztl«
Das Jungchen hatte in Furcht und Ber-

zweiflung gestrampelt. Mit dem Absatz

lNaclidruck
verboten.) vvvsvvssvvo

brüllte ein un-

vvssss
vs

7

— die erste in Lengoivo. z,
Nec Umme — dein Schild-

, atte er einen olni cheii Mit chiiler ge-
f

Rath der groben Pause sollte er die «: ob auch die PPWUMPPM sireift p I l

Obersekuiidakeniienlernen — er hatte sich
« Begier Und AND erfüllt-« : ,,Haut ihnl Feste . . . Zul Zul«

auch. dasur den deutschen Unterricht vor-
«

.

T Da ris- der Ehef das Fenster doch auf.
behniten VIII dein-U blank-U Türme-U · Keiner inh nnd hörte ihn.

Sein Amtszimmer lag lo, daf- er sowohl .
Halm EinU- Wmschxi im- 1

Doch in deni Augenblick rief eine heiie
den Haupteingang mit dem eisernen Gitter-s E Und DMW Väkgek JUMMU «E Stimmgz »Genug, Zungenst Der braucht
tor als auch durch ein Seitenfenster den s Mk CM Kasffqhkkkls E nicht mehr als die audereul«

«

gossenSchulhof und. Turnplatz, den eine «

. Und mit kräftigen Armen drängte sich
arriere einjäuiite, überblicken konnte. VII bckibkkder stvcie WANT

. ein Weißmüniger in den Knäuel.
ön der grossen Pause stand er am

- TUS Ecke Okdmscapds Ein Murren und trotzig Beiseite-
Fenster und verzehrte sein Frühstücksbrot. Das Polen bellte-Jener : gehen. cRur der ungeschlachte Certianer

Ununterbrochen itsöknten die schüier : Zum Schocherprels erkleckt-s 1 tief-, sich nicht fkizken se heb gerade wieder
nach dem Curnplatz hinüber — die der die Hand.
unteren Klassen in lustigen Sprüngen, die T Du wirst nach Tag und stunde

Die allererste sein,
Die dann dem Deutschen Bunde

«

Westpreuhen hilft befreinl

"d·eroberen schon würdiger und gemessen in

einzelnen Gruppen. (

«Derinspizierende Lehrer — es ivar der ,

,,E·zisenbahner«— schritt auf und ab, die ·k

Händeauf»dem»Riirken,den Kopf geneigt,
wie es Jchien,-in tiefen Gedanken. Viel-
leicht reiste.er «geradewieder nach Paris.
· »Sie-h,sieht brummte der Chef an seinem Fenster plötzlichund trat

ein wenig juruck, aber nur, um schärfer zu spähen. .

Denn kaum hatte der ,,Eisenbahner«·den Rückengewandt, als eine

ganze Rotte von Schulan sichZusamnientat, einen vorher wohl schon
bestimmtenJungen ergriff, ihn triuniphierend Zur Barriere schleppte
und ihn dort überlegte.

»
Hosen strammziehen und hauen — das war einst Man sah nur einen

dichten Menschenkiiäuel und erhobene Arme, die kräftig Juschlagen
wollten und schlugen.
»Im nächstenMoment war die Prozedur beendigt, der Übergelegte

schutteltesich wie ein Pudel, der aus dem Wasser kommt, und half
glklkh doran mit, einen anderen in die horizontale Lage zu bringen und
zu verprugeln.

Ehe der »Eisenbahner«den langen Curiiplatj ausgeniessen hatte und

UMDWIYW-war die Kehrseite dreier hoffnungsvoller Jünglinge also
bearbeitet.

Andere Opfer drückten sich noch in der Rähe herum.

Der Direktor hatte erst das Fenster öffnen und dreinfahren wollen,
aber die Sache ging mit allzu grosser Fixigkeit vor si"'«).

Und die Hauptsache war: es wehrte sich keiner der zum Opfer
Erkorenen. Knapp, daß sie niit den Beinen strampelten.

H Reue Bezieher des »L)stlands«erhalten den Anfang dieses
Namens, soweit der Vorrat reicht, auf Wunsch tostenlos nachgeliesert.

WOWOWWOWOO OWOOO

Da wurde sie festgehalten, dass sie nicht
fallen und schlagen konnte.

»Halt! Lasz den armen Kerl laufen.
Hat genug gekri-egt.«
»Was geht dich das an?

unserer Klasse. Laf- losl«
Damit wollte er seinen Arm voii dein

444444

-

vssvvs Er ist in

Griff freimachen.
Aber der Weißmiitzige hielt so lange, bis das Heimchen wieder auf

den Füßen stand.
,,Lauf und laß dich iiichhkriegen.«

»

Und zu dem Eertianer: »Na, Baranoivski, eine Heldentat ist das

nicht, den Dreikäsehoch zu vei«ioamnisenl«
»Meinst du? Ich suche mir bald auch andere ausl«

ballten sich-. . . »

»Du hast deinen Zimt schon mal abbekommeii, Freundchen nieiniges.

Aber mutig bist du nur gegen den Jammerkerl, den Strich.«
»

Es schien, als wollte sich Baranowski auf seinen Gegner stiirzem
Da drängten die anderen dazwischen: ,,Pst... der Eisenbahnerl«· ,

Das wirkte. Der Weihmützige ging langsam davon. Der Certianer
fluchte böse hinter ihm drein. Aber das verstanden nur die nächsten:

»Berdanimter Deutscher — wartel«
·

Das ,,Heimchen«hatte sich jedenfalls schon in Sicherheit gebracht:
Georg Rüdiger hatte vom Fenster aus nur das cBZeiiigstedeutlich

gehört; aber er reimte sich alles leidlich zusammen.
Und den Weißmiitzigen merkte er sich. Ihm war,«al«shätte er»ihn

schon einmal gesehen, und es wäre etwas Gutes mit ihm verknupft
ewesen.g

Das Lied klang in ihm aiif: »Deutschland,Deutschland iiber alles«
Ein nebliger Abend, er einsam vor der Pforte des nginasnims

— da

hatte es ihn geivärmt. Und der Laternenschein fiel über ein offenes

Knabengesicht . ..

Seine Fäuste
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Aber solche Gesichter fassen wohl viele unter iveisseii Mützen. —

Der Pedell zog die Glocke. Die Pause ivar vorüber.

Wenige Minuten später betrat der Direktor die 0bersekundd, an

deren Tür das weisse Porzellansrhild mit der Iln hing.
Die Schüler schossen nur so aus den Bänken.
Als sie sich gesetzt hatten, übersah der neue Ehef die Klasse. Er

ivufste von früher: diezwanzig Augenpaare, die sich ietzt auf ihn richteten,
waren gefährliche Priifer. Die meisten Lehrer verspielten in der ersten
Stunde schon.
»Jeder nimmt sein Diariuin vorl«

Es geschah ohne viel Geräusch.
»Knicken Sie eine freie Seite. und trennen Sie die Hälfte ab.

»Auf diese Hälfte schreibt jeder seinen Bor- und Zunainen.
Prinius sammelt die Zettel ein und· bringt sie mir-« ·

Das scharfe Reissen des Papiers war im nächsten Moment hörbar.
Tief beugten sich dann die Köpfe.

«

— Georg Rüdiger musste an seinen alten Lehrer denken und an die

ersten Zahre seines eigenen Schulnieistertums.
Der Alte hatte ihm den Rat gegeben, die Aamen von den Schülern

selbst niederschreiben zu lassen. Man bekam gleich ein Bild.
Und währenddem sich ans senster zu steilen und hiiiauszusehen. Der

Klasse den Rücken zuzukehren.
Bleibt alles still, hiess das Rezept des Alten, ist viel gewonnen.

Alan hat den Bengels von vornherein einen gewissen Respekt ab-

gezwungen.
Flüstern sie —— cavcn Consull Sosort straminer Zügelgriffl
Als Direktor hatte man diese Scherze nicht mehr nötig.

der Respekt von vornherein da.

Die Köpfe hobdn sich wieder. Der Primus sammelte ein-.

Georg Rüdiger legte die Zettel vor sich hin. ·

x

»Ich lese nun vor. Jeder, den ich anfrufe, erhebt sich. Sprerhe ich
einen Ramen unrichtig aus, so verbessert mich der Betreffende gleich.«

Er priifte das Schriftbild, das auf deni obersten Papierstreifen stand,
nannte den Ramen und lies- die klaren, festen Augen aiif dem Gesicht
des sich erhebenden Knaben ein paar Sekuiiden ruhen-

So ging es weiter.

»Reinhold Wächterl«
Eine etwas schwere Schrift. Wie eines, der nicht gern und nicht

viel mit der Feder zu schaffen hat, aber wenn es schon sein muss, es

nachsdrürklichtut. Die meisten anderen hatten gewandtere Züge . ..

sast wäre dem Ehef ein »Ah —l« entschlüpft,als er aufblirkte.
Das war er, der vorhin in der grossen Pause das »Heimchen«

beschützthatte.
’"

Der

Da war

v v s - - v - v v v v v

Gewiss das übliche Knabengesirht, etwas heller und hübscher und
offener vielleicht als viele übrige.

Kein besonders hervorstechender Zug der Intelligenz darin — nur

einer der Ehrlichkeit. llnd beinah weich und zart war das Gesicht, die
Brauen beinah zu hell und blond, dass man sie zu wenig sah. Das Vgl-.-

stärkte den Eindruck der Weichheit und des Zahmen.
Doch merkwürdig hart und energisch war das Kinn.
Das üblicheKnabengesirht —- ia, ja —

Er glaubte immer-, es schon gesehen zu haben.
lichkeit darin mit — mit —

Mit wem? Mit dem des Zungen, der so trotzig »Deutschlan"d,
Deutschland über alles« gepfiffen? Das Kinn sprach für solchen Trotz

Es gab eine Ähn-

""·und Glauben — die Augen nicht.
Oder —?
Es war seltsam. Menschen, die man zum ersten Male erblickt...

man möchte darauf schwören, dass man sie schon einmal irgendwo ge-
sehen hat.
Mäuschenstill war die Klasse. Aber merkwürdig gespannt.
Warum ging der Ramensaufruf nicht weiter?
Doch erst nach ein paar weiteren Augenblicken sagte Georg Rüdiger:

»Setzenl« und nannte den nächsten Namen, bis die Reihe herum war.

Dann überzeugte er sich·oberslächlich,wie es mit den Kenntnissen
der Schüler stand, und wo er am besten einhaken konnte.

Reinhold Wächter rief er nicht auf.
Aber als die Glocke des Pedells das Ende der Stunde anzeigte,

sagte er: »Auch Schlusz des Unterrichts —- also um zivölf —- kommen
Sie einmal in mein Zimmer, Wächter.«

Der Zunge ivard blutrot.

»Ja, Herr Direktor. — Mit den Büchern?«
»Gewiss. Die können Sie mitbringen«
Er ging und liess die Ila in gewaltiger Aufregung zurürk. Alles

stadrxdum Reiiihold Wächter herum, der zu jeder srage nur die Achseln
zu te.

»öns Zimmer vom Direx — na, prost Mahlzeit. Da kriegt man

nur ein Stipendium oder das Consiiium abeundi. Ein Stipendium hast
du nicht zu erivarten?«

»Reel«
»Zum — fault

inal wasl«
Der Zunge reckte sich.
»Ro, noch dies eine Zahr — dies eine Zahrl

erst vorbei ist —!«
Sein ganzes Gesicht glänzte wieder, und er führte«einenwiichtigen

Liisthieb. Fortsetzung folgt.)

Man hat hier was auszufressen und weiss nicht

Kinder, wenn das

Die Nache.
Rovelle aus der Kasrhubei von Heinz Koch.

Als Lucia von der Wahrsagerin kam, schlug die Dorfuhr gerade
Mitternacht. Dumpf verhallten die zwölf Schläge. Bei jedem Schlag
fuhr Lucia zusammen.
stockte. Rein, dort vorbeigehen, das ging nicht.
Hand fest gegen ihren Busen. Dort regte sich etwas Kaltes, seuchtes,
Klebriges. — »Zesus Maria,« murmelte sie, »die Sünde, die Sünde«
Sie schlug einen Seitenpfad ein, der zu den Zeldern führte. Der

Weg war aufgeweicht und schlüpfrig, sie stolperte oft, glitt aus, der

zähe Lehmbrei spritste bis an ihr Kopftuch. Rur nsicht stehenbleiben,
immer weiter. Pfui, welch abscheuliche Nacht, ihren Rücken überlief
es heiss und kalt. Ihre Zähne klapperten, sie fror vor Entsetzen. Zest
presste sie ihre Hand an den Busen. Hu, wie es sich darinnen regte,
so kalt, so eiskalt, so musste es im Grabe sein. Sie dachte an Rastasia,
und sie wurde warm vor Grimm. Die Berfluchtel Die Diebin,
die Hexe.

Eine Eule schrie irgendwo. Lucia lachte. »Ha, ha, sie ruft dich,
Rastasia, sie ruft dich, hörst du es nicht? Aber sie wird dich nicht
gleich holen, du Verdammte, nein, nein, langsam sollst du dahinwelken
und sterben wie die Kröte hier an meiner Brust. Sie atmete schwer
und strich sich mit der Linken die Haare aus dem Gesicht. Die Sünde,
diese Sünde, Jesus, Maria und Joseph, verzeiht mir, aber ich konnte
nicht anders. Warum nahm sie mir das Liebste, was ich besass.
Behext hat sie ihn mit ihren grossen, schwarzen Augen. Ha, die grossen
Augen, die werden immer kleiner werden und zuletst ganz einfallen.«
Aber langsam, ganz langsam.«

«

—

War sie denn noch nicht bald zu Hause? Sie musste heimgelangen,
sie musste die Kröte einmauern, die sie an ihrem Busen trug. Es
war cRastasias Qual und Tod. Was fragt sie, Lucia Breuya, danach,
starb sie nicht auch am Tage dreimal? Bor Qual und Sehnsucht? Rein,
nein, nur kein Mitleid. Was sagte die Wahrsagerin? »Solange
die Kröte in der Mauer lebte, so lange stürbe auch Rastasia nicht. Sie
würde verwelken und vergehen ohne cNahrung, Licht und Luft, wie
die Kröte in der Mauer. Langsam, ganz langsam.« Zehnmal musste
sie sterben am Tage, sich quälen von der Dämmerung bis zum ersten
Hahiienschrei, die Verdammte

Endlich war sie angelangt. Alles dunkel und still. Ob die Mutter
wohl schon schlief? Die Linden vor der Tür rauschten im Rachtivind.
Leise, ganz leise drückte sie die Klinke nieder und schlich sich wie ein Dieb
in den dunklen Hausflui«. Hier zog sie ihre Schuhe aus und schlich
daiiii weiter in die Küche. Suchend tappte ihre Hand am Herdsims
hoch. Es klapperte, sie hatte die Streichhölzer gefunden. Sie zündete
die Petroleuiniampe an, nahm- das grosse sleischmesser aus dein Spind

Zetst näherte sie sich der Kirche, ihr Fuss,
«

Sie presste die rechte

lNachdriick verboteiu

und ging in die Stube. An der Tür blieb sie horchend stehen. Aus
der nebenliegenden Schlafkammer klang dumpfes Stöhnen und unver-
ständliches Gemurmel. Bald darauf liessen sich tiefe Schnarchtone
vernehmen. Die Mutter wird einen schlechten Traum gehabt haben,
dachte Lucia, aber rasch, ich muss mich sputen, die Hähne krähenschon,
in einer Stunde beginnt es zu grauen. bis dahin muss alles fertig sein.
Sie kauerte sich vor das Osenloch, nahm das Messer und begannden
Mörtel zu lösen. Endlich war der Stein gelockert, sie zog ihn leise
heraus. Sie schaute in das Loch, hu, ivie schwarz und duster es ihr
daraus entgegengähnte. Es wurde -·vor ihren Augen gross und breit
wie ein Grab. Sie schauderte, so würde Rastasias Grab sein, kein
Licht und keine Sonne, so düster und so schwarz. Doch sie hat’s verz-
dient, zehnfach verdient. Sie zog die Kröte aus ihrem Busen,»pfui,
wie die iiass und kalt war, wie die kleinen Augen sie giftig ·anblickten.
So klein würden auch Rastasias Augen werden, aber nicht giftig,
nein, müde und tot werden sie werden«-kundtote Augen konnen.eine»m
nichts mehr antun. Wie sich die Kröte sträub.te,sie wollte nicht in

die schwarze, gähnende Grube. »Hilft dir alles nichts, du mufst ich ·muss
Ruhe haben-« Sie schob den Stein wie-der in die Mauer, verschmierte
ihn mit Lehin und liess nur einen Spalt offen, so schmalwie eine

Stopfnadel. Dann löschte sie die Lampe, uberkreuzte»sich,husrhte
in die Kammer und legte sich ins Bett. Sie murmelte ein Gebet und

schloss: »Heilige Mutter Gottes, vergib mir die Sünde, diese grosse
Sünde« Bald darauf verkündeten tiefe Atemzüge, dass sie einge-
schlafen war.

J

Die Tage schlichen müde dahin. Müde schlich auch Lucia durch das
Haus. Wenn die Mutter sagte: »Lucja, hast du schon die Schweine
gefüttert?« oder »Lucia, hast du schon Wasser geholt?«, so seufztesie
stets unwillig auf. Es war auch kein Wunder, die Tage vergingen

auch gar zu langsam. Sie konnte es kaum erwarten, bis es Sonntag
war. Dann muszte sie ja Aastasia sehen. Komisch,sonst begegneten
sie sich fast ieden Tag. Aber Sonntag in der Kirche, da»musst»esie
sie ja sehen. Der Sonntag kam. Sie schmücktesich so schon,wie sie
nur konnte, und ging zur Kirche. Unterwegs inusterte sie die Kirch-
gänger, wahrhaftig, Rastasia war nirgends zu sehen. Zitternd betrat

sie die Kirche, sie verneigte sich nach rechts und links und fiel dann
auf die Knie. Während des Gebets irrten ihre Augen über die

Köpfe der Anwesenden, ob nicht Rastasia unter ihnen war. Sie fand
sie. Dort, die schweren, schwarzen Zöpfe, geschmücktmit blauen

Bändern, das war sie. Wie sie glänzten, die schwarzen Zöpfe, gerade
so, als läge-ein Heiligenschein auf-ihnen.- Reiche und glücklicheRastasial
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Heute abend wird Zanusch wieder diese Zöpfe streicheln, aber er wird
es nicht mehr lange. Bielleicht tat er es schon, aber es würde nicht
mehr geschehen. »Bater unser — — Dein Wille — — also — —

unsern Schuldigern.«
,

Gesang stieg auf. Langsam mit dem Gebraus der Orgel, langsam,
ganz langsam verhallte er draus-en auf dem Friedhofe, wo die hohen
Lebensbäume standen. Kerzen flackerten am Altar, der Priester stand
und hob das Allerheiligste empor. Die Niefzknaben schwangen die

Weihrauchbecken. Süsz geschwängerterDuft zog durch den Raum.

Lucja sah und hörte nichts, ihre Augen blickten unverwandt aus
.Na-stasia. Ob sie nicht bald den Kopf wendete, dasz sie ihr abge-
magertes Gesicht sah? Doch Nastasia betete, sie fiihlte nicht densp

sterbenden Blick im Nacken. »Wie auch wir vergeben unsern
Schuldigern«,murmelte Lucja ergrimmt, aber nicht bevor du ins Grab
gesunken bist.

»

Dort, wo der schmale Kirchensteig zur Strasze führte, begegneten sie
sich. Lucja vertrat ihr den Weg und schaute ihr ins Gesicht. Aber

heilige Mutter Gottes, war das möglich,es war frisch und gesund wie
ein rotwanger Apfel. In-: des Bösen Namen, war das möglich?
»Guten Tag, Nastasia, wie geht es dir?« »Danke, gut, und dir?«

»Nun, es könnte besser sein.·· »Aber, was schaust Du mich denn so
an, Lucja, ist mein Haar unordentlich?« »Nein, ach nein, ich will blos-
seheii, ob du abgemagert bist.« »Wiesv, ich abgemagert-?u »Nun ich
dachte, wegen der Liebe und groszer Wunder, Nastasia.« »Ich verstehe
dich nicht, Lucja.« »Hörst du nicht, wegen groszer Wunder.« »Ha, ha,
ha«, damit sprang sie wie ein Kind lachend davon. Nastasia ging
kopfschüttelnd weiter. Was sie für häszlicheAugen hat, dachte sie.
gerade so wie eine Kröte.

Am Abend trafen sich Nastasia und Zanusch im Garten. »Zanusch.
ach lieber Zanusch, ich fürchte mich ja sol« »Bvr was denn, Nastasia?«
»Bor Lucja, hu, wie sie mich heute anschaute, gerade so, als wollte

sie mich vergiften.« »Sie tut dir nichts, Nastasia, sie ist ja blosz
neidisch auf dich und ärgerlich, weil ich sie hab laufen lasseii.··
»Warum hast du es getan, Zanusch, geh wieder zu ihr, vertrage Dicht«
»Niemals,-Nastasia, sie ist dumm und will alles haben und hängt sich
ivie eine Klette an mich, solche liebe ich nicht« »Sie ist nicht dumm,
Zanusch, was sie heut redete, es war zu komisch und doch, sie weis- mehr
als ich. Ach, Zanusch, ich fürchte mich ja so.« »Du brauchst skeine

Angst zu haben, ich schätze dich,.-Nastasia.« Er schlosz beide Arme

um sie und küszte sie leidenschaftlich. Niiigs auf den Wiesen duftete
das Heu.

L

Beim Wasserholen am Brunnen trafen sie sich wieder. ,,Guten
Abend, Nastasia.« »Guten Abend, Lucja. Wie elend du aussiehst,
Nastasia.« »Ich elend, du täuscht dich wohl?« »Nein, ich täusche mich
nicht. Deine Wangen sind eingefallen, frag’ den Doktor, du bist krank;
.Nastasial·· »Warum soll ich krank sein? Weil du Unrecht getan hast,
mir das Liebste nahmst, was ich besass-. Du Berführerin, das rächt
sich.« —- Nastasia fuhr zusammen, sie erschrak --bis in tiefster Seele.
Toiilos sprachen ihre Lippen: »Die Nache ist bei Gott, Lucja." Dann

nahm sie den Träger. hakte die Eimer ein und ging. In der Nacht
konnte sie keinen Schlaf finden, unruhig wälzte sie sich aus ihrem-
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Lager. Diese Augen, ivas sie nur wollten, sie verfolgten sie überall. —-

Wie elend du aussiehst, Nastasia, frag den Doktor, du bist krank.
Heilige Niutter Gottes, was war das nur? Liesj es ihr denn gar
keine Nahe? Sie ivollte an Zanusch denken, ja der war stark und

so.gut, der würde sie beschützen. Aber Niaria und Zoseph, diese Angst,
wie das Herz klopfte, wie der Schweisz kalt iind so feucht auf der Stirn
lag.» Jesus, Maria; wenn das so weiterging, sie würde wahnsinnig
werden. Heilige Niutter Gottes, hilf mir — hilf-

Wieder war es Abend. Nastasia stand am Brunnen und liefz den
Eimer hinab. »Wie es da drunten so schwarz und tief war-« Schwarz,
aber friedlich wie das Grab. "Ob im Grabe Zriede ist? Ob man da

vor Qual und Has- Nuhe hat? Sie fuhr zusamn.-n, hinter ihr kam

jemand. — Die Schritte, mein Gott. —- Lucja. — »Lasz niich in Nahe,
Lucjal Was willst du?« »Nächeii will ich mich, an dir und deinem
Glück. Ich fürchte mich nicht, trotzdem werde ich glücklich.« »Ha, ha,
glücklich,du glücklich? Nicht lange wird dein Glück sein.« —- »Dein
Leben liegt in meiner Hand. sür dich habe ich die Kröte eingemauert.
So langsam wie die zu Tode geht, ohne Licht und Lust, so langsam
wirst du dahinwelken, hörst du, ganz langsain.« — Aiit einein Schrei
brach Nastasia zusammen. — —

Langsam, ganz langsam fielen die ersten Schneeslocken zur Erde.
Wie Schmetterlinge gaukelteii sie um das Dach und fielen dann leise
aufs sensterbrett. Drinnen aber in der Stube, in dem breiten Bett,
mit den schneeweiszen Bezügen, kämpfte eine schon wochenlang mit
dem Tode. Was die Eltern auch anstellten, es half alles nicht. Weih-
wasser, Heiligenbi·lder,Gebete, die tüchtigsten Ärzte, das Teuerste und
das Beste, sie verschmähte es. Sie konnte nichts essen, sie erbrach
alles. Nur der Tod konnte hier noch helfen, ach ja der Tod, wenn
er doch nur bald käme. — Mutter? — Was mein Kindl Negnet
es drauszen? Nein» mein Kind, mein Liebes, es schneit. Grofje
Flocken? Za, mein Herz, so grosz wie Daunen. Ob sie auch so weich
sind, Mutter? Wenn sie hart sind und drücken, mag ich nicht unter

ihnen liegen. Ob Erde auch weich ist, Mutter? — Mutter, neigen
Sie sich herunter, ich will Ihnen etwas sagen. Sie schlang beide Arme
um der Mutter Hals und preszte ihren Niund fest auf ihr Ohr. Es
waren harte, kalte Worte, die sie der Mutter zuraunte. — Nastasia,
was sagst du dal Ist das wahr? O mein Gott. mein Gott. — Mutter,
gehen Sie zu ihr und bitten Sie sie, dasz sie den Stein fortnimmt.

Lucja war. allein, als Nastasias Nlutter bei ihr eintrat. Aha —-

die Reiche, Bornehme, sie wuszte schon, weshalb sie kam. — Was

macht Nastasia? Zrag nicht, du weiszt es besser, Lucja. Ich besser
wissen, dasz ich nicht lache —, wieso? Lucja, hab Erbarmen mit ihr,
lass sie ruhig sterben, ich weisz alles, sie hat es mir erzählt. So —,

hat sie Ihnen auch erzählt, wie ich mich quälte vor Liebe und Sehn-
sucht? Hat sie mit mir Erbarmen gehabt? Hat sie erzählt, was sie niir

nahm? Lucja —, eine-Mutter fleht dich an, nimm den Stein fort.
oder kleb den Spalt zu. Gott strase dich für solche Tatl Ich fürchte
keine Strafe. Lucja —, zum letztenmal, kleb den Spalt zul — »Es.ist
genug, gehen sie nach Hause, ich verkleb die Nitze. Als Nastasias
Mutter iiach Hause kam, war ihre Tochter tot. Lucja war vom Tage

anllboerls)6)wunden.Zanusch ging nach Amerika. Die Nache war

vo ra t.
«

«

Warum Maria Theresia den SiebenjährigenKrieg verlor.
Bon Ernst Freiherrn v. Daiickeliuarn

Schon in frühester Jugend war es Muckels Schönstes, auf dem

Pferde zu sitzen, und der Nitt auf Thusnelda beleuchtete seine Passion
schlagartig. Er erstand sich einen alten ausgedienten ungarischen
Husarenschimmeh den er nach kurzer Zeit wieder für teures Geld ver-

kaufte. Boni Gewinn konnte er sich ein ganz edles Pferd aus dein
Gestüt des Herzogs von Trachenberg, einen schwarzen Hengst namens

Teja, erstehen. ·

In damaliger Zeit waren Distanzritte sehr in Niede. Wie, wenn

er sich auchso betatigte? cBielleicht kani er auf diese Weise doch zur

Kavallerie? Muckel setzte sich mit dem Kommaiideur der 14. Ulaiien in

Verbindung, den er recht gut kannte, und schrieb ihm, dasz er von

Gleiwitz nach St. Avold zu Pferde wollte. —

Ohne Burschen, nur mit einem Mantelsack und zwei Satteltaschen
startete er zur Zeit seines groszen Urlaubes. Was gibt es Schöneres
auf dieser Welt, als unbeschwert von allen Sorgen auf einein edlen
szerd durch die weite Welt zu reiten? Die Entfernung betrug etwa
1000 Kilometer, die er in zehn Tagen zurückzulegengedachte; dabei

waren zwei grofze Gebirge zu überschreiten, die Siideten und der
·Bohmerivald.

Der erste»Tagführte ihn-über Nybiiirk, Natibor, Tropan nach
sceudeiithal in österreichisch-Schlesien.Ohne jedes Zeichen von Er-
muduiig hatte Teja die 100 Kilometer absvlviert. Stolz trug er den

Kopf heim Einreiteii in das kleine Städtchen. Die Fenster und die
Turen wurden geöffnet, und von halb steudenthal begleitet, ging es

zum Hotel und zum Stall. Muckel besorgte Teja auf das beste, machte
ihm eineschone Streu, schüttete ihm goldgelben Hafer in die Krippe
und tat ihm.wohlriechendesHeu in die Raufe Dann stärkte er sich
iiiid begab sich frühzeitig zur Ruhe. Eben war er auf sein Zimmer
gegangen, da klopfte es an seine Tür. »Wer ist denn da?« — Der
Doktor Aieien Ich, der Doktor Meier.«

»Was wünschen Sie denn, sehr verehrter Herr Doktor-? Ich bin
doch ganz gesund.«

,.Berzeiheii Sie nur die Störung. ich komme ja iiur wegen Ihces
«Pfei«des.«

«
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»Wegen meines ·Pferdes? Ist denn was mit dem Pferde los?«
»Nein, nichts von Bedeutung. Doch habe ich Ihnen etwas sehr

Bzichtiges mitzuteilen«
»Nun bitte, dann treten Sie näher.«
Ein kleines Aiännchen kam herein, machte einen tiefen Bückling

und stellte sich vor als Tierarzt, und in der Neserve bei den Windisch-
Grätstragonerm -

»Angenehm, sehr verehrter Herr Doktor. Muckek Leutiiant im

Infanterieregiment 22 aus Gleiwitz.«
»Weifz schon alles, Euer Gnaden. Ein Pferd haben Sie, ein

Pferd, schauen S’, ein Pferd, das ist doch noch ein Pferd. 100 Kilo-
meter haben S’ mit ihm geritten, und das Pferdel schaut aus, als
wenn es noch gar nichts gemacht hätt’. Darf man fragen«, und dabei
rieb er sich die Hände, »wo das Pferd gezogen ist? Und wo die Neise
hingeht?« — »Nach St. Avold in Lothringen.« —

Der Doktor Meier starrte Aiuckel an wie eine Gans, wenn’s blitzt.
»Das liegt nicht weit von Nietz.« —. »Meis-, Euer Gnaden« — der
werte Doktor machte einen Zreudeiisprung, und dann legte er den

Zeigefinger nachdenklich auf den Mund: »Wissen S’, aus Metz. das hab’
ich mal ein Pferd gekannt, eine braune Stute, schauen S’, das war

ein Pferdel, aber so schön wie Ihr Pferd, nein, so schön wie Ihr Teja

garies
doch nicht. Und dann war es eine Stute, und Ihr Teja ist ein

.» eng t.«

»Seht richtig«,dachte AiurkeL Der redselige Mann fuhr fort: »Mit
diesem Hengst können Sie die ganze Welt umreiten, glauben Sie mir,
das tut ihm gar nichts, das ist etwa fiir ihn so, als wenn Sie von einer
Butterblume die Federn wegblasen. Hm. Sehen Sie, und eine Stute,
die käme nicht bis nach Nietz, die bräche zusammen.«

So ein Körnchen Wahrheit lag ja darin, und Aiuckel meinte

gelangtveilt: »Sehr interessant, wirklich ausnehmend interessant. Aber
nun nehmen Sie es mir nicht übel, ich bin sehr müde, und möchte gerne

schlafen."
»

»Oh, gewisz doch, oh, gewisz doch. Nur noch einen Augenbliik, einen

ganz kurzen Augenblick. Wissen S’, die Preuszen sind uns doch iiber.



Unser Uiiglüik begann mit Friedrich dein Groszem und ivissen S’, wes-

wegen unsere allergnädigste Kaiserin Maria Eheresia den Sieben-

jährigen Krieg verloren hat«-«
Nun muszte Murkel wirklich lachen, und erstaunt horchte er auf:

»Nun, Herr Doktor?«
,,Skhauen S’, Euer Gnaden, das ist ganz einfach. Das kommt

daher, weil« die Kaiserin Maria Eheresia lauter Stuten, der grofze
König aber lauter Hengste bei der Kavallerie hatte. Was meinen Sie

wohl, wo mehr seuer dahinter sitzt, wenn zwei Negimenter sich gegen-
seitig attarkieren, und das eine Negiment besteht aus lauter Stuten,
und-das andere aus lauter Hengste-i? Das Hengstregiment reitet das

Stutenregiment einfach in den Drekkl Und Ziethen und Seidlitz haben
uns einfach in den Dreck geritten.«

Man kann von jedem Menschen lernen, und so nahm Muckel diese
noch etwas drastischer geführten Ausführungen gern zur Notiz, und
eben ivollte er den Cierarzt mit aufrichtigen Dankesworten verab-
schieden, da holte dieser ein Buch aus der Tasche und hielt es dem
erstaunten Mukkel unter die Nase: ,,Schauen S’, dieses Buch habe
ich geschrieben,und wollen S’ lesen?« Und Murkel las: ,,Weshalb die
Kaiserin Maria Eheresia den Siebenjöhrigen Krieg verlor.« — »Da
schlägt es dreizehn«,dachte er. ,,Wieviel Seiten hat denn dieses Buch?«
— »Schauen S’, Euer Gnaden, nur 400. Und nun komm’ ich mit
einer groben Bitte zu Ihnen. Lesen Sie das Buch. Bitte, lesen Sie
es heute noch, und morgen, wenn Sie abreiten, sagen S’ mir, wie es

Ihnen gefallen hat-«
»Der Schlag soll mich rühren, 400 Seiten soll ich noch lesen?« Laut

nnd verbindlich aber sagte MuckelI »Natürlich, mein verehrter Herr
Doktor, ich kann mir gar- nichts Schöneres denken.«
»Noch eins, Euer Gnaden, verzeihen S’, noch eins. Ist es gar zu
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imbescheiden, wenn ich frage2 wann Sie abreiten? Ich habe nämlich
auch ein Pferd, im Vergleich zu dem Ihrigen ist es allerdings ein
Klepper, aber ich hätte Sie gerne ein Stück des Weges begleitet«,und
Miickel dachte weiter: »und hättest mich gerne nach dem Inhalt
deines Buches gefragt. Das könnte mir aber gerade noch fehlen«,und
so sagte er: »Ich reite iim sechs.«
»So, um sechs? Da bin ich pünktlich zur Stellez auf die Minute,

Ehrensache, Herr Varon.« Dann machte er einen tiefen Kratzfuszund
empfahl sich. »Gott soll mich bewahren«, dachte unser «Distanzreiter,
»was es doch für verrürkte Menschen auf der Welt glbt«, Zog lich
eins, zwei, drei die Decke über die Ohren und schlief den Schlos des

Gerechten.
Der erste Strahl der Morgeiisonne fiel eben durch sein Fenster, da·

war er schon wiederhokh Nur fort, fort von diesem unheimlichen
Doktor Meier mit seinem dicken Bucht Erst wollte er es liegenlassen,
»nun, besser ist besser«,iind damit schob er es in die Satteltasrhe. Die-
Uhr war noch nicht vier, da ritt er zum Eore hinaus. Steil ging es in
vielen Serpentinen bis auf-die Höhe des Sudetenkammes. Der Blick
ins Eal war herrlich. — — — Nief da nicht jemand seinen Namen?!
Um Himmelswillen, der Doktor Meierl Von weiter serne schlug es
an sein Ohr: ,,Haben Sie mein Vuch gelesen: Weshalb die Kaiserin
Maria Cheresia den Siebenjiihrigen Krieg verlor?«

Nein, das ging denn doch zu weit. Nun sollte der Doktor Meier
sehen, dafz ein Hengst- mehr kann als eine Stute. Er legte los, und
ferner und ferner erklang die Stimme, bis sie sich endlich ganz verlor.

Nach neun Tagen kam unser Reiter in St. Avold an und wurde
von den l4. Ulanen übernommen. Damit ivar endlich sein Wunsch, zur
Kavallerie zu kommen, in Erfüllung gegangen.

(Aus: ,,D i e s a n g s ch n u r«, SylvestersVerlag Vad Harzbiirg.)

Der Grenzmark-Nappe.
Von Hergbert MenzeL

Wer aus der Heimat vertrieben wurde, trägt Sehnsucht nach ihr
alle Ta e, alle Nächte· Nirgends findet er Nuhe mehr. nirgends mehr
das wa re, befriedigende Glück, das er einst in der Heimat gekannt·

So werden aus Vertriebenen oft rastlos Getriebene, von Sehnsucht
nach der Heimat hin und her Gesagte.

«

Der sie aus dem Reich hierher an die Grenzpfähle hat kommen
und lange, lange über die Schranken hinweg in den entrissenen Osten,
in das Land ihrer Vater hat schauen sehen, der hat eine leise Ahnung
davon, was ihnen verloren ging.

Da weisz kein liebes Wort zu trösten, da vermag keine Hand Hilfe
zu·bringen«Alles, was«siewünschen,ist nur dies Eines ein Wiedersehen
mit der Heimat, und sei es auch nur für ein paar Stunden. Die würden
sie reich machen, sagen sie.

Die Bäume und die Tiere, die Steine selbst musz es erbarmen, wie
sie sich hinübersehnen. -

Ein Tier auch ist es, das da manchem schon Hilfe brachte.
Ein Rappe ist es, der hier herrenlos in den Grenzmarkwäldern sich

ruintreibt. Niemand gelingt es, ihn zu fangen oder auch nur anzurufen,
wenige erst haben ihn zu Gesicht bekommen; ein paar Waldarbeiter, ein
paar Neisigsainmlerinnen, einige Zöllner.

«

Es habe.das Nob, so wollen es einige wissen, einst einem jungen
Offiziergehört, der in den Grenzkämpfen fiel. Seitdem irrt es so in
den Wäldern umher, scheu und wild, aber noch keinem hat. es etwas zu
Leide getan auf deutscher Seite. Nur die polnischen Posten bekreuzigen
sichdavor, sehen sie es wie einen Schatten nächtlich durch die Wälder
iiber die Grenze sagen.

Es geht nämlich die Sage um von diesem Nob, dafz es nachts in»
den Wäldernden heiniatlos Umhergetriebenen, wenn sie am brennend-
sten in die verlorene Heimat sich hinübersehnen,leise auftappend sich
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naht und, in dem es ein paarnial von ihnen fort zur Grenze läuft und

zurückkehrt und schlieszlirh zum Besteigen sich niederläfzt, ihnen zu er--

kennen gibt, dafz es sie forttragen will. bis dahin, wo ihr Vater-

haus steht.
Wer ihm da Vertrauen schenkt, darf es auch wiedersehen.
Wie der Sturm so schnell fliegt es mit ihm dahin. Za» als hätte

es Flügel, so schnell geht der Ritt. Niemand vermag ihm tzu wider-

stehen. Der sich ihm ernstlich entgegenstellt, den siampft es nieder. Da

wagt es schon lange kein polnischer Posten mehr. Und ehe er eine

Kugel ihm nachjagen will, ist es schon lange in der Nacht verschwunden·
Vis es endlich dann hält, wo der Vertriebene aufwuchs, wo sein-e

Heimaterde er halten und küssenkann.
»

Da ist der Garten, da das Haus, da der Weg und die alten Vaume.
Noch einmal darf er alles umfassen mit liebendem Vlier noch einmal

darf er Abschied nehmen. Bis der Rappe sich wieder ihm naht und mit

Huficbarren zum Aufbriich mahnt, um vor der ersten Dämmerung wieder

jenseits der Grenze zu sein.
—

,

Er musz schon alt sein, der Nappe, aber wer ihn zu Gesicht bekam,
wen er getragen hat, der weifz davon zu erzählen, wie frisch«,wie stark
er noch ist, wie flink und gelenk seine Schenkel, wie feurig seine Augen,
und wie unermüdet er noch nach längstem und schärfstem Ritt.

Und so wird er auch weiter frisch und feurig bleiben, sagt die Sage,,
so wird er weiterhin Heimattreue über die Grenze für ein paar
Stunden nachts hinübertragen,bis er dann endlich mit freudigem
Wiehern den hellen Morgen begrüfzen wird, da alle Schranken wieder
fallen und deutsch wieder ist, was deutsch einst war, bis die Heimat

EviEder
uns gehört, für die so viele tapfere Söhne einst ihr Leben

ie en.

Dann wird er Nuhe finden, der Grenzmark-Nappe.

QstmärkischesAllerlei. -

Die geschützlenNaturgegenftände der Stadt Schönlanlm
Die Stadt Schönlankeweist eine ganze Neihe Naturgegenstände

auf, die durch»ein besonderes Gesetz geschütztsind. Hierunter fallen:
eine starke grune Douglasie im Garten der Oberförsterei Schönlanke,
eine starke Normannstann, eine spanische Tanne, eine vrientalische
Fichte, eine Hängebuche,ein Götterbaum mit Efeu, eine Gurken-«
magnolie,ein Gingkobaumnnd eine ungarische Silberlinde. Sämtliche
Baume stehen«imGarten der Oberförsterei Schönlanke. Aufzerdem
fallen unter diesen Schutz die Moltkeeiche am Eingang des Stadt-

waldes, die Luthereiche im Garten der Oberfürsterei Vehle»inSchon-:
lanke, eine alte Kastanie vor dem Hause des Kaufmanns Luttke, zwei
Kastanien oor der Gastivirtschaft Nadtke neben dem Matzkyplatz,die
alten Kastanien vor dem-Amtsgericht und am Südende der Wilhelm-
strafze und die alten Bäume an der Zufahrtsstrasze zum Personenbahnis
hof Schönlanke. Diesen Naturdenknrälern solle die Offentlichkeitganz

besonderen Schutz Und beste Pflege angedeihen lassen, um sie auch
späteren Generationen zu erhalten.

Mutter Heimat
Von Wilhelm Müller-Rädersdorf.

Und immer wieder sink’ ich, geliebte Heimat-
In deinen Arn-!
Und immer wieder wogt — du heil’ge Mutter! —

Dein Vlut mir warm!

Und immer wieder bett’ mein ruh’los Herz ich
Indeiiie Ruh’!
Und immer wieder strömt dein wärmend Licht mir,
sonngiikge du!

Und immer wieder trag’ ich Leid nnd Zreuden
In deinen Glanz —

Und all’ meiii Bestes:
Um deinen Kranz!
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Treu dir dienend, Heimat,

i


